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Berlin, v. Jahrgang 
11. Folge 1938 


Das zentrale Monatsblatt der lis DN. und DR£ ( Hauptſchulungsamt der 


NSDAP.und Schulungsamt der DARF) Herausgeber Der firichsorganiſatlonsleiter 


5 Wi. erkennen nicht nur die überragende Be⸗ 
deutung des Nährſtandes für unſer Volk, fondern 
ſehen im Lanövolke auch den Hauptträger voll⸗ 
licher Erbgeſund heit, den Jungbrunnen des Dol- 
les und das Rückgrat der Wehrkraſt. 
Die Erhaltung eines leiftungsfähigen, im Ver⸗ 
hältnis zur wachſenden Geſamtvolkszahl auch 
zahlenmäßig entſprechend ſtarken Bauernſtandes 
bildet einen Grundpfeiler der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Politik, gerade deshalb, weil dieſe auf das 
wohl des Geſamtvolkes auch in den kommenden 
 Gefhlechteen gerichte hl. oc bann, 


Meichsleiter Alfred Moſenberg hat dem Schulungobrzef 
feine grundletzende Dede auf der Gonberiagung der Meichs⸗ 
organiſatlonsleitung der Ne Duc. anläßlich des Neichs⸗ 
parteitages in Nürnberg zur Verfügung geſtellt. Die hier 
folgenden Ausführungen find lediglich um die unmittelbar an 
die Politiſchen Leiter der Reichsorgauiſations leitung biw. die 
Schulungs leiter der Partei gerichteten Ausführungen gekürzt. 
Es folgt hier der auch allgemein bedeutſame Teil der ges 
ſamten Mede. (Striftleitung) 


In jedem Jahre rückt nuſere entſcheidungsreiche 
und noch immer Tämpferifche Zeit Probleme in den 
Vordergrund, die zwar immer gegeben, aber erſt 
recht ſichtbar werden, wenn durch Auftreten be⸗ 
ſtimmter Ereigniſſe ausgeſprochene Antworten 
gefordert werden. Zu diefen Problemen gehört 
zweifellos eine Auseinanderſetzung weltanſchaulicher 
Art, die wir mit den beiden Worten 


Großmut und Schwäche 
umſchreiben können. 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat ſich ihren 
politiſchen Gegnern gegenüber außerordentlich groß⸗ 
mutig erwieſen. Zwar iſt als Mindeſtmaß des Not⸗ 
wendigen eine Anzahl verbrecheriſcher Elemente aus⸗ 
geſchieden worden, doch iſt eine große Anzahl auch 
jener, die für immer unſchãdlich hatten gemacht wer⸗ 
den können, ins Ausland gezogen und hat dort ihre 
hetzeriſche Tatigkeit fortgeführt. Andere, früher füh- 
rende politiſche Gegner, die nicht unmittelbar mit 
Korruption und Verbrechen zu tun hatten, leben 
heute ungehindert in Deutſchlaud als vom Staat 
unterhaltene Penfioniften oder haben ihren urfprüng- 
lichen Beruf wieder aufgenommen. 

Dieſe Großzügigleit der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution, noch einmal in grandioſer Weiſe darge⸗ 
stellt bei Eingliederung der deutſchen Oſtmark in das 
Reich, war das Zeichen eines inneren Kraftbewußt⸗ 
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ſeins und entſprang der Größe der Auffaſſung über 
die Sendung unſerer Bewegung. Da aber große 
politiſche Parteien nur die Außenſeite einer inneren 
weltanſchaulichen Haltung darſtellen, ſo hat der 
Kampf von außen ſich nach innen verlegt, und dieſe 
Periode der inneren Auseinanderſetzungen wird er⸗ 
heblich länger dauern als das unmittelbare pollitiſche 
Ringen um die Macht, auch länger, als der Kampf 
um die außenpolitiſche Gleichberechtigung des Deut⸗ 
ſchen Reiches inmitten der anderen großen Völker 
dieſer Erde. Getreu unſerer ganzen Haltung hat die 
NSDAP. ſich bemüht, die deutſche Geſchichte groß 
zu begreifen. Sie hat früher verläfterte Perſönlich⸗ 
keiten wieder zu lebendigem Bewußtſein, damit zur 
geſtaltenden Kraft erhoben. Sie hat damit das 
game dynamiſche Bild deutſcher Vergangenheit 
lebendig gemacht und iſt auch für die neuere Zeit be⸗ 
reit, in unſer Bewußtſein Meuſchen und Werke ein⸗ 
zufügen, die vielleicht uns noch fo nahe ſtehen, daß es 
nicht immer leicht erſcheint, das Zeitbedingte vom 
geschichtlich wirkenden Niederſchlag zu ſcheiden. 


Das Erbe des 19. Jahrhunderts 


Wir haben z. B. gegen den geſamten Liberalismus 
als politiſche Erſcheinung und Weltanſchauung einen 
Frontalkampf geführt und konnten in dieſem Ringen 
nicht gute und ſchlechte Liberaliſten unserfcheiden. 
Dieſe liberale Epoche iſt aber, wie ich in meiner Kon⸗ 
greßrede unterſtrichen habe, in vielem bereits eine ge⸗ 
ſchichtliche Erſcheinung, d. h. eine Vergangenheit ge⸗ 
worden, die wir, wenigſtens was ihre geiftige Leiſtun⸗ 
gen betrifft, in Deutſchland unbefangen betrachten 
konnen. Trennen wir ab, was in der allgemeinen 
Ideologie des 19. Jahrhunderts als Tribut von den 


meiſten 
ſtehen wir auch eine große reine Tatſachenſamumlung 
und Tatſachenforſchung ohne innere Formung als dat 
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Schickſal vieler Selehetengeſchlechter, fo werden wir 
doch mit Stolz ein rieſiges wiſſenſchaftliches Erbe ber 

des 19. Jahehunderts antreten können. 
Dieſes 19. Jahrhundert hat unt bie 
Schätze der ariſchen Völker erſchloſſen, 
und in vorbildlichen Uberſetzungen können 
wir heute wieder die Weisheit der alten 
Inder und Iraner in unfer Bewußtſein 
einfügen. Dieſes 19. Jahrhundert hat eine unge⸗ 
heure archäologiſche Arbeit verrichtet und uns erſt die 


wirkliche Größe der griechiſchen Skulptur zum Be ⸗ 


wußtſein gebracht, da vor Goethe gerade die wichtig⸗ 
ſten Werke griechiſcher Bildhauerei noch unbekannt 
waren. Dieſes 19. Jahrhundert iſt im hoͤchſten Sinn 
eine Epoche der Phyſik und Chemie und damit ein 


Jahrhundert der Technik 


geworden; die Ergebniſſe vielhundertjähriger Arbeit 
bäuften ſich Schlag auf Schlag, in einem fo ſchnellen 
Rhythmus der Entwicklung, daß die Menfchen inner⸗ 
lich ihm nicht zu folgen vermochten. 


Das 19. Jahrhundert iR auch eine Zeit einer bis 
ius einzelne gehenden hiſtoriſchen Forſchung, und 
namentlich die ganze Suche nach den Urkunden des 
Alten und Neuen Teſtaments hat eine Rleſenlite⸗ 
ratur hervorgebracht, die, heute aus einem großen 
Abſtand betrachtet, doch eine große Anzahl von Er⸗ 
gebniſſen zu verzeichnen hat, trotz aller Proteſte des 
heute noch fortwirkeuden Mittelalters. Es iſt hiſto⸗ 
riſch begreiflich, daß die Menſchen auf der Suche in 
allen Zonen, und angeſichts der neu erſchloſſenen For⸗ 
ſchungsgebiete, die innere Haltung verloren und, von 
keiner einheitlichen weltanſchaulichen Bindung ge⸗ 
tragen, dem ſich häufenden Stoff gegenüber hilflos 
wurden. Die Verwüſtungen der damaligen 
Technik in Deutſchland, die Folgen der 
ſozialen Entwicklung, die Haltloſigkeit 
gegenüber geſchichtlichen Ergebniſſen zei⸗ 
tigte Menſchen, die ſchließlich auch poli⸗ 
tiſch ohne innere Haltung im Zickkzack⸗ 
Kurs ganze Völker und Staaten vielfach 
ungewollt gegeneinander ſchleuderten. 
Deshalb hat die nationalſozialiſtiſche Bewegung die 
Pflicht, ſich mit all dieſen Forſchungen auseinander⸗ 
zuſetzen, und in ſteigender Welle muß unfer Welt⸗ 
bild ſich mit den bisherigen Ergebniſſen innerlich 
befaſſen. Das iſt eine Arbelt, die überall eingeſetzt 
bat, aber von uns allen noch eine lange geiſtige 
Auseinanderſetzung fordert. Zuſammenfaſſend darf 
man vielleicht ſagen: 


Das 19. Jahrhundert iſt das große Jahrhun⸗ 
dert des Sammelns geweſen, das 20. Jahr⸗ 
hundert iſt o ie Epoche des Wertens geworden, 
zugleich der Beginn vieler neuer wertbedingter 
Jorſchungen. 
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Angeſichts dieſer wahrhaft biſtoriſchen Lage 
kommen wir weder mit einem abſoluten Bekenntnis 
zur Großzügigkeit, noch mit einer abſoluten Ver⸗ 
tretung einer Frontalhärte aus. Viel mehr iſt es 
notwendig, daß forgende Hände ſich im 
Laufe der Jahre bemühen, die Erforder⸗ 
niſſe und Blickrichtungen unferes natio⸗ 
nalſozialiſtiſcen Zeitalters mit den 
wirklichen Entdeckungen des 19. Jahr⸗ 
bunderts zu verbinden. Wir dürfen vielleicht 
ſagen: die Bereitwilligkeit zur Großzügigkeit in der 
Behandlung aller Probleme bringen wir alle mit; 
jederzeit ſind wir aber auch bereit, die Härte 
unſerer Bekenntniſſe und Erkenntniſſe anzuſetzen, 
wenn unſer Inſtinkt, eine hohe Vernunft und ein 
ſicheres Auge daran mahnen. Ich perfönlic bes 
trachte es als meine Pflicht, mit allen meinen Mit⸗ 
arbeitern hier behilflich zu ſein, um nichts verloren⸗ 
gehen zu laſſen, was uns als Erbe hinterlaſſen wurde, 
aber auch, um das entſchloſſen zu vertreten, was zum 
Geheimnis unſerer weltanſchaulichen und politiſchen 
Wiedergeburt geworden iſt. 


Was für das allgemein wiſſenſchaftliche Gebiet 
gilt, iſt noch in viel ſchärferer Form Forderung für 
das Gebiet der Philoſophie und des dichter iſchen 
Schrifttums. Es erſcheint uns notwendig, dieſe 
Entwicklung zu beobachten, und, wo es ſein muß, 
mit Vorſicht, wo es er forderlich iſt, auch mit unmiß⸗ 
verſtandlicher Deutlichkeit immer wieder auf die 
Grundhaltung des National ſozialismus zurückzu⸗ 
blicken und von bier aus notwendige Abgren⸗ 
zungen zu treffen. Ebenſowenig, wie ich poli⸗ 
tiſch die ganze natioualſozialiſtiſche Bewegung in 
einem Atemzug mit einer vorhergegangenen par⸗ 
lamentariſchen Partei neunen kann, ganz gleich, 
wie wir dieſe Partei einmal in die Betrachtung 
der Entwicklung einfügen wollen, ebenſowenig kaun 
ich die nationalſozialiſtiſche Idee und ihre Geſtal⸗ 
tung und Verteidigung mit einem literariſchen oder 
philoſophiſchen Vertreter des Jugendſtils auf die 
gleiche Ebene ſtellen oder etwa die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Jugendbewegung als gleichwertig mit jenen 
ehemaligen Tauſenden ſich ſtreitender Gruppen und 
Grüppchen und Ingendſekten bewerten. 


Was für das Allgemeine gilt, das iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch Erziehungsgrundſatz für das Per ⸗ 
ſönliche. So wie wir 14 Jahre politiſch um 
jeden einzelnen kämpften, iſt es heute unſere Auf⸗ 
gabe, weltanſchaulich um dieſen ſelben einzelnen zu 
ringen. Wir haben keine Bilder geſtürmt, wir 
haben auch keine Monumente geſtürzt, ſelbſt wenn 
wir glaubten, daß ihr Inhalt heute nicht mehr im 
Herzen lebendig iR. Wir haben vielmehr uns bes 
müht, den Meuſchen von innen heraus neu zu 
bilden und ihn tüchtig gemacht für die Erhaltung 
und Verteidigung der geſamten germaniſchen Sub⸗ 
ſtauz des deutſchen Meuſchen. Wir können keinem 
den inneren Kampf abnehmen — und wir wollen 
es auh uicht. 
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Einſamkeit und Gemeinſchaſt 


Die national ſozialiſtiſche Bewegung hat, indem 
fie Gemeinſchaften bildete, dieſe Gemeinſchaftsbil⸗ 
dung als Ausdruck der großen erſtrebten Volks⸗ 
kameradſchaft angeſehen. In der Gemeinſchafts⸗ 
erziehung, in der gemeinſchaftlichen ſportlichen Er⸗ 
tüchtigung als Willensſtählung aller, mußte das 
Erziehungsideal einer Vergangenheit von innen 
heraus überwunden werden, die allein das Indi⸗ 
viduum großzüchten wollte, ohne Rückſicht auf die 
gleichzeitige Hebung einer Geſamtheit. Deshalb iſt 
dieſe Kamerabſchaftserziehung der natioualſozia⸗ 
liſtiſchen Gliederungen ſowie der geſamten Partei 
eine niemals zu vergeſſende Form unſeres Lebens 
geworden, die wir mit aller Folgerichtigkeit aus⸗ 
bauen und für die Zukunft typenſchaffend hinüber⸗ 
tragen wollen. Nachdem dieſer Grundſatz ſowohl 
theoretiſch als auch weitgehend in der Praxis heute 
als geſichert gelten kaun, müſſen wir aber etwas 
nicht vergeſſen, was ich im vergangenen Jahre an 
dieſer Stelle aus führte, daß nämlich die Perſönlich⸗ 
keit nicht etwas iſt was nebenbei nur als Ergebnis 
einer Gemeinſchaftsbildung genannt werden kann, 
ſondern, daß gerade die ſtärkſt ausgebildeten Per⸗ 
ſönlichkeiten einer Epoche die Krönung eines großen, 
gemeinſchaftlichen Wollens darſtellen. Eine Per⸗ 
ſönlichkeit wächft immer durch entſcheidende, aus 
ihrem Innern ſtammende Gedanken, Werke und 
Taten heraus. Große Entſchlüſſe aber auf 
allen Gebieten des Lebens ſind immer in 
der Einſamkeit geboren worden. Die Ge⸗ 
meinſchaft kaun man vielleicht vom Standpunkt 
einer geſtaltenden Kraft als das tiefe Einatmen 
bezeichnen, als das Einholen vieler Gedanken, Ge⸗ 
fühle, Erlebniſſe, die Schöpfung eines ſtarken Ein⸗ 
zelnen darf man aber dann wohl als ein Aus» 
atmen empfinden, als ein Darbringen beſtinmmter 
Leiſtungen, die aus dem Zuſammenwirken der all⸗ 
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gemeinen Volksinſtinkte, der kameradſchaftlichen 
Gemeinſamkeit und Spannung und des eigenartigen 
Willenhaften des einzelnen entfichen. Es wäre 
auch für die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung beſchämend, wenn ſie als hiſto⸗ 
riſche Erſcheinung es nicht fertigbringen 
könnte, auch den ſtärkſten Köpfen jenes 
Maß von ſelbſtändiger Einſamkeit zu 
geben, die immer in der Weltgeſchichte 
die Vorausſetzung für einen Abſprung 
ins große Leben geweſen iſt. 


Auch dieſe Überprüfung gehört zum Problem von 
Großzügigkeit und Schwäche. Auch dieſe Seite der 
Frage kann nicht mit einer fertigen allgemeinen 
Verfügung oder Anordnung oder gar mit einem Be⸗ 
fehl gelöſt werden, ſondern nur mit dem inſtinktiven 
Verſtändnis eines jeden, unter deſſen Obhut junge 
Menſchen geſtellt worden ſind, mit dem Ziel, ſie zu 
ſtarken Perſönlichkeiten und zugleich zu diſzipli⸗ 
nierten Nationalſozialiſten heranzubilden. 


Wenn wir dieſe Größe der Geſamtaufgabe uns 
zu Bewußtſein führen und zu Ende denken, dann 
glaube ich, ſind wir uns alle deſſen bewußt, welcher 
Arbeit es für jeden einzelnen von uns bedarf, um 
immer tiefer in die große Zeit hineinzuwachſen, und 
welche mit pflegender Sorgfalt verbundene In⸗ 
ſtinktkraft notwendig iſt, um würdig jenen Auf⸗ 
gaben zu ſein, die uns das Schickſal geſtellt hat. 
Über alle einzelnen Intereſſen und alle begrüßens⸗ 
werten Beſtrebungen zu geiſtiger, weltanſchaulicher, 
philoſophiſcher Forſchung ſteht die Einheit und 
Sicherung der nationalſozialiſtiſchen Haltung. Sie 
iſt ausgeſprochen in den wenigen, aber entfcheidenden 
Poſtulaten unſerer Bewegung. Der Glaube an 
dieſe Grundsätze hat uns die Kraft des Kampfes 
gegeben, und dieſen Glauben werden wir, folange 
unſere Kräfte reichen, bis zum letzten verteidigen. 


Der Freiherr vom Stein über die Suoͤetendeutſchen 


Troppau, den 6. Auguſt 1809 


„In diefem Lande herrſcht Gutmütigkeit, gefunder Menſchenverſtand, Frömmigkeit, oieſes 
nebſt Wohlſtand, Reichtum an Naturprodukten und ein mildes Klima macht den Auf⸗ 
enthalt angenehm. Die Menschen wollen immerfort und beharrlich die Fortdauer des 
Kampfes um Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit, und ihre Anſtrengungen find ſehe 
groß und kräftig. Es iſt eine Freude, die edlen und guten Geſinnungen, die Bereitwillig- 
keit, die unter dieſem Volke herrſcht, alles zu dulden und aufzubieten, um lich vorm 


| Untergang; zu retten, zu ſehen. 
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Aufn. Reichsnährstand ( 


Niemals noch waren wir fo angewieſen auf das, 
was unſer eigener Boden in landwirtſchaftlicher, 
gärtneriſcher und forſtlicher Nutzung hervorbringt. 
Vorbei ſind jene Jahrhunderte, in denen wir als 


zahlenmäßig kleines Volk in weitem Raum ſaßen, 


der uns mit Sicherheit und Gemächlichkeit alles 
bot, was wir an Holz und Bodenfrüchten brauchten. 
Vorbei ſind auch jene Zeiten, in denen wir unſeren 
Weizen in Argentinien und Kanada wachſen laſſen 
konnten, das Schweinefett aus Nordamerika, das 
Holz aus Polen und Rußland holten. Die Enge 
des Raumes, in den wir als großes Volk ein⸗ 
geſpannt ſind, zwingt uns dazu, den letzten Quadrat⸗ 
fuß unſeres Bodens aufs ſorglichſte zu nutzen. Auf 
Gedeih und Verderb ſind wir mit dem Boden und 
ſeinem Ertrag verbunden. 


Was aber den Ertrag hervorbringt, das iſt nicht 
eigentlich der Sand, der Lehm oder der Löß, der 
jeweils den Boden einer Landſchaft bildet, ſondern 
nur die oberſte, dunkel gefärbte, von Wurzeln durch⸗ 
zogene Schicht, die wir ſehr richtig bezeichnend 
Muttererde nennen, und die angefüllt iſt mit 
einer ungeheuren Anzahl von Lebeweſen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art. Vom Maulwurf und Regenwurm 
angefangen über noch ſichtbare Ringel⸗ und Faden⸗ 
würmer, Ameiſen, Aſſeln, Fliegen. und Käfer 
larven und Milben bis zu Algen, Pilzen und Bak⸗ 
terien, die nur unter dem Mikroſkop erkennbar ſind, 
wirkt und webt eine unendlich vielfältige Lebewelt 
im Mutterboden. Die Art, Zahl, Lebendig⸗ 
keit und Ausgeglichenheit dieſer Orga- 
nismen beſtimmen weit mehr die Frucht 
barkeit eines Bodens als die Nährſtoffe, 
die man ihm gibt. Leben kommt immer nur von 
Lebendigem — dieſe alte Weisheit wurde zu lange 
gering geachtet. Die im Zeitalter des Materia⸗ 
lismus geborene Meinung, man könnte ſelbſt auf 
totem Boden Pflanzenwachstum dauernd erzielen, 
wenn man nur genügend Nährſalze, Kalk und 
Waſſer hinzugäbe, hat ſich als ebenſo irrig erwieſen 
wie jene, die glaubte, der Menſch könnte dauernd 


in voller Geſundheit leben und ſchaffen, wenn er 


nur die richtige Zahl von Kalorien täglich zugeführt 
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Alwin Seifert: 


on der Tflültrrerde 


bekäme. Nur in dem Maß kann der Boden 
künſtlich hinzugefügte Düngerſalze ver⸗ 
arbeiten und in menſchliche und tieriſche 
Nahrung umwandeln, als er ſelbſt an- 
gefüllt iſt mit Leben, und nur ſoweit, 
als dieſes Leben nicht durch ein Übermaß 
an Salzen geſchädigt oder gar vernichtet 
wird. Wir können alſo keineswegs das, was uns 
an Fläche mangelt, durch beliebig verſtärkte Dün⸗ 
gung erſetzen; eine Überanftrengung des Bodens 
würde verhängnisvolle Folgen haben. Es geht 


mit dem Boden wie mit dem Menſchen: 


Von einem Unterernährten wird man mindeftens 
körperlich keine großen Leiſtungen erwarten; die 
beſte Dauerleiſtung bringt der hervor, der maßvoll 
und ausgeglichen ernährt iſt. Wer aber doppelt 


ſoviel frißt, ſchafft keineswegs auch dop- 


pelt ſoviel, dagegen hat er früh ſchon 
feinen Rheumatismus oder einen ande: 
ren Fehler weg und vermehrt nur die 
Zahl der vorzeitig Arbeitsunfähigen. 


So hängt alſo unſer völkiſches Daſein tatſächlich 
ab von dem Leben in der Muttererde und von dem 
Maß, in dem wir es zu erhalten und zu pflegen 
verſtehen. Wohl ſind wir auch abhängig vom 
Waſſer, dem anderen Lebenselement. Das aber 
ergänzt ſich immer wieder aus Regen und Schnee, 
und wenn es in manchen Gegenden zeitweiſe bedroh⸗ 
lich knapp iſt, ſo liegt das mehr an Fehlern der 
Verteilung und der Bewirtſchaftung, die behoben 
werden können, als an wirklichem Mangel. Unſer 
Kapital an Mutterboden dagegen iſt feſt begrenzt 
und künſtlich nicht zu vermehren. Wind, Sonne, 
Regen und die Bodenorganismen ſelbſt zehren be⸗ 
ſtändig an ihm; unter den heutigen Arbeitsweisen 
der Land⸗ und Forſtwirtſchaft iſt vermutlich der 
Abbau größer als die Neubildung. Um ſo mehr 
muß aller weiterer Verluſt vermieden werden. 


Das aber geſchieht nicht! 


Waren wir noch niemals ſo auf den Ertrag 
unſeres Bodens angewieſen, ſo wurde gleichzeitig 
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nech niemals ſo viel Tand für techniſche Zwecke in 
Anſpruch genommen. Wir brauchen neue Straßen 
und Kanäle, neue Kaſernen und Flugplätze, neue 
Fabriken, neue Siedlungen, Talſperren und Feſtun⸗ 
gen. Überall aber auf dieſen Bauſtellen 
— mit einziger Ausnahme jener der 
Straßen Adolf Hitlers — wird aus dem 
Vollen gewirtſchaftet, als hätten wir 
noch Lebendiges genug und könnten das, 
was wir auf der einen Stelle vernichten, 
einfach von anderswoher wieder bei⸗ 
ſchaffen. Täglich und ſtündlich zerſtören Un⸗ 
wiſſenheit, Trägheit und Eigennutz unerſetzliche 
Werte des Volksvermögens, verringern ſie unſere 
Lebensgrundlage, engen ſie unſere völkiſche und 
politiſche Bewegungsfreiheit ein. Dieſe Zeilen bier 
ſollen ein Aufruf fein an jeden Volksgenoſſen, mit- 
zuhelfen, daß dieſer Mißwirtſchaft ein Ende ge⸗ 
macht wird überall. Die Millionen, denen dieſes 
Heft in die Hand kommt, ſollen nicht mehr ſagen 
können, ſie hätten nicht gewußt, um welch lebens⸗ 
wichtige Dinge es hier geht. Dann bleiben nur noch 
Faulbeit und Eigennutz als Schuldige, und für die 
iſt im Dritten Reich kein Raum. 


Das Leben der Bodenorganismen iſt ſtreng ge⸗ 
bunden an ein ausgeglichenes Maß von Feuchtig⸗ 
keit, Luft und Schatten. „Schattengare“, die mürbe 
ſamtige Lockerheit eines durch Laub oder Gras be⸗ 


ſchatteten Kulturbodens, iſt das Ziel, nach dem 


Gärtner, Bauer und Forſtmann ſtreben, um höchſte 
Erträge zu haben. Sonne tötet das Bodenleben 
ebenſo ab wie Austrocknung durch Wind; in dichter 
Schüttung erſtickt es und verfault. 


Alle Arbeit am Mutterboden muß das Ziel 
haben, dieſe lockere, feuchte Lebendigkeit zu erhalten. 
Er darf alſo nicht vermiſcht werden mit totem 
Unterboden irgendwelcher Art; er darf nicht in 


regelloſen flachen Haufen Sonne und Wind aus. 


geliefert werden; es darf nicht hohe oder dichte 
Schüttung dem Bodenleben die Atemluft nehmen. 
Faſt überall aber geſchieht das Gegenteil. 


Mag eine Bauſtelle klein ſein oder groß, es 
kommen die Bagger, faſſen alles, was man nicht 
zum Mauern oder Betonieren brauchen kann: 
Muttererde, Lehm, lehmigen Kies und Sand, und 
werfen es auf große Haufen. Wenn dann das 
Haus, die Fabrik, die Kaſerne fertig iſt, übergibt 
man den Erdberg dem Gärtner oder dem Siedler 
mit dem Auftrag, einen Garten daraus zu machen. 
Und dann mühen ſich die Leute unendlich, um die 
Fehler wiedergutzumachen, welche die Bauleute in 
Achtloſigkeit begangen haben. Mit Sieb und 
Drechen ſuchen fie Feinerde und Steine wieder von⸗ 
einander zu trennen, die Gedankenloſigkeit zu⸗ 
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ſammengeworfen hat. Aber was ſte fo gewinnen 
und über die Gartenfläche ausbreiten, iſt uicht 
mehr Muttererde. Denn alle Mühe und 
Sorgfalt kann das Leben in ihr nicht mehr 
erwecken, das durch Vermiſchung mit totem Boden 
und falſche Lagerung erſtorben iſt. So muß man 
Torfmull kaufen zur Lockerung und teuren Miſt zur 
Belebung, und muß doch ſehen, daß das Unkraut 
ſo viel beſſer wächſt wie alles andere, daß das Un⸗ 
geziefer kein Ende nimmt, und daß kein freudiges, 
ausgeglichenes Wachstum aufkommen will. Und 
man muß hacken und graben und düngen und ab⸗ 
decken und gießen und hat dann, wenn es gut geht, 
den Boden in zehn Jahren ſoweit, wie er ganz 
koſtenlos vor Baubeginn ſchon einmal war. Aber 
wie unſinnig viel Schweiß und Mühe und Geld 
hat es gekoſtet, nur einen begangenen Fehler 
wiedergutzumachen; was wäre mit dem 
gleichen Aufwand geſchaffen und erzeugt 
worden, wenn man auf der urfprüng- 
lichen, naturgegebenen Fruchtbarkeit 
hätte aufbauen können! 


Auf großen Bauſtellen hilft man ſich ſo, daß 
man alle weit ringsum greifbaren Mengen von 
Kuh⸗ und Pferdemiſt aufkauft, um ein halbwegs 
ſicheres Wachstum auf den toten Flächen zu er- 
zielen. Dieſe fehlen dann dem Gartenbau und der 
Landwirtſchaft, die auf ſie angewieſen ſind; die 
Falſchleitung bedeutet eine empfindliche Schmäle⸗ 
rung der Volksernährung. 


Und doch iſt nicht mehr notwendig als ein wenig 
Wiſſen, ein wenig Aufmerkſamkeit und ein wenig 
Liebe zum Werk, um all dieſe Verluſte an Volks- 
gut, an Arbeit, Mühe und Freude zu vermeiden. 


Wo immer Muttererde — die dunkler gefärbte, 
lockere, von Wurzeln durchzogene, von Organismen 
aller Art belebte oberſte Bodenschicht — der ur⸗ 
ſprünglichen landwirtſchaftlichen, gärtnerifchen oder 
forſtlichen Nutzung entzogen wird, muß fie von ver⸗ 
ſtändnisvoller Hand für ſich allein abgehoben und in 
ſauberen, mietenförmigen Haufen aufgeſetzt werben! 


(An der Sohle etwa 8,5 m, oben etwa 0,5 m breit und höchſtens 
1,50 m hoch. Die Länge IR beliebig und tichtet ſich nach den äzt- 
lichen Gegebenheiten. Um beiten liegen die Haufen in der Horde 
Süd⸗Richtung. Die Deckfläche ſoll ein wenig eingemuldet jein, 
damit Negenwaſſer nicht nur außen abläuft, ſondern auch in das 
Innete eindringt.) ö 

Iſt die Bauſtelle mit dichtem Gras bewachſen, ſo 
ſoll dieſes nicht mit dem Mutterboden zuſammen⸗ 
geworfen werden. Die Grasnarbe wird in höchſtens 
8 bis 10 Zentimeter Stärke in quadratiſchen Stücken 
von 25 bis 30 Zentimeter Seitenlänge abgehoben; 
mit dieſen Grasſoden werden die Mutterboden. 
haufen allſeitig abgedeckt. Das Gras wächſt ſofort 
weiter, die Soden bleiben über beliebig lange Bau⸗ 
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zeiten lebendig und find jederzeit zur Wiederverwen⸗ 
dung bereit. Wenn man fie in der bisher üblichen 
Weiſe aufeinanderſtapelt, verrotten ſie in kurzer 
Zeit und werden unbrauchbar. In Haufen, die ſo 
mit Raſen abgedeckt ſind, bleibt die Erde erſtaunlich 
lebendig und unkrautfrei. 


Zu teuere Mehrarbeit? 


Nun ſage niemand, dieſe Arbeitsweiſe ſei zu 
teuer und bei dem heutigen Mangel an Arbeitern 
gar nicht durchzuführen. Denn beides ſtimmt nicht. 
Es iſt nur eine Frage der Organiſation und des 
Willens. Wird das Beiſeiteſetzen des Mutter. 
bodens von Gärtnern ausgeführt oder kleineren 
Unternehmern, die ſich auf dieſe Arbeit ſpezialiſiert 
haben und mit Muttererde umzugehen wiſſen, dann 
koſtet dieſe Arbeit von vornherein nicht mehr als 
das bisher übliche Beiſeitewerfen, und alle fpäteren 
Gewinne hat man umſonſt. Und umſonſt hat man 
auch eine bisher ungewohnte Ordnung auf der Bau⸗ 
ſtelle. Denn dieſe ſauber geformten, in Batterien 
neben⸗ oder hintereinanderliegenden Mutterboden⸗ 
haufen werden von der Belegſchaft mit aus⸗ 
geſprochenem Reſpekt behandelt. Auf Erdhaufen 
alter Art aber werden Sand und Kies und Bretter 
und Steine achtlos abgeworfen, und wenn man 
wirklich glaubte, ſich die Muttererde rechtzeitig ge⸗ 
ſichert zu haben, ſo iſt ſie nach der Fertigſtellung des 
Baues unter Schutt verſchwunden, mit Totem ver⸗ 
mengt und durch Verdichtung ſelber faſt tot. 


Nun iſt auf faſt jeder Bauſtelle noch Leben⸗ 
digeres vorhanden als der Mutterboden, das des⸗ 
halb allein ſchon mit noch größerer Achtung be⸗ 
handelt werden muß: 


Die Pflanzendecke 


des Bodens. (Von der Laubdecke des Waldbodens 
ſoll hier abgeſehen werden; denn in den Wald 
hineinzubauen iſt entartete Großſtadtromantik, die 
allen dreien zum Verderb wird, dem Wald, dem 
Haus und dem Menſchen, der glaubte, darin geſund 
wohnen zu können.) Dieſe Pflanzendecke, 
ſei es Grasnarbe, Heide oder Kraut 
anderer Art, mit dem Mutterboden zu⸗ 
ſammenzuwerfen iſt ein Fehler nach zwei 
Richtungen hin. Einmal kann man Wert. 
volleres daraus machen als Humus, nämlich Kom⸗ 
poſt, und dadurch ſpäter bei der Anlage des Gartens 
Geld ſparen, und zum anderen kann ſolch acht⸗ 
loſes Verfahren das künftige Wachstum im Garten 
ſtark beeinträchtigen. Je lebendiger noch die 
Pflanzenmaſſe iſt, die im Boden verrotten ſoll, 
um fo höherorganiſierte Tiere find zu dieſem Vor⸗ 
gang nötig. Da genügen nicht Bakterien und Pilze 
allein, ſondern es ſind Ringelwürmer notwendig, 


= 
6 


Aſſeln und die Larven des Saatſchnellkäfers, die 
Drahtwürmer. Die gehen aber nicht wieder weg, 
wenn Gras und Kraut im Boden verrottet ſind, 
wie der Mohr, der ſeine Schuldigkeit getan hat. 
Sie freſſen noch lieber Salat und andere Dinge, 
die wir eigentlich für uns beſtimmt haben; und die 
Anfänge des Gartenbaus im neuen Haus- oder 
Siedlergarten können dadurch recht mühſam und 
koſtſpielig werden. 


Hier iſt dies das beſſere Verfahren: 


Auf allen Flächen, don denen der Mutterboden entfernt werden 
muß. wird die Pflanzendecke, Gras, Kraut, Laub uſw., zuſammen 
mit einer Wurzelſchicht von 2—3 cm Stärke mit geeigneten Werk⸗ 
zeugen abgezogen und in Kompoſthaufen zur Vertottung aufgeſetzt. 
Dieſe werden an ſchattiger Stelle oder wenigitens in Rord-Süde 
Kichtung in gleicher Jorm und Größe angelegt wie die Mutter 
bodenhaufen. Das Pflanzengut ſamt det anhaftenden Erde wird 
in Schichten von etwa 20 cm Höhe angeſetzt, jede Schicht mit zu 
Staub gelöſchtem Atztalt ganz fein überſtreut (man darf 
metals ½ kg B klalt für den ebm Malle ver 
wenden); durch Klopfen mit der Gabel wird der Kalk innig 
mit der Pflanzen maſſe vermiiht. Hat der Haufen ſeine richtige 
Jorm bekommen, wird er alljeite mit Erde zugedeckt. Liegt er 
in der Sonne. dann empfiehlt ſich eine weitete Schutzdecke aus 
Rafenplatten, Stroh. Heidekraut oder Reifig. IR die aufzu ⸗ 
iegende Maſſe ſehr trocken. muß mit der Gießkanne Waſſer zu⸗ 
gegeben werden; gelunde Berrottung geht nur vor ſich bei einem 
milden Gleichmaß von Feuchtigkeit. Wärme und Bodenluft 

Im Sommer nach drei Wochen, im Frühlahr oder Herbſt nach 
jechs Wochen, im Winter nach drei Monaten muß dem Haufen zut 
endgültigen und raſchen Verrottung -tieriiher Stickſtoff zugelegt 
werden. Am einfachſten geſchieht dies dadurch, daz man die Mulde 
auf der Oberſeite des Hauſens mit Stall jauche füllt. Wo ſolche 
Jauche nicht zu haben IR, und das iſt die Mehrzahl der Fälle, 
wird der Haufen noch einmal umgeſetzt und in Schichten von 
wiederum etwa 20 cm Höhe mit gedämpftem Hornmehl dutchſetzt, 
das wir genügend im Inland gewinnen die Menge beträgt 
1 kg auf den Kubikmeter Kompoſtmaſſe. Auch das Hornmehl 
wird durch Aufſchlagen der Gabel auf die einzelnen Schichten gut 
mit dieſen vermiſcht. Auch der umgeſetzte Haufen wird mit Erde. 
Stroh uſw. wieder forgfältig abgedeckt 

Bei einem vernünftigen Maß der Bauzeit iR der Kompoſt nach 
der Fertigſtellung des Baues auch fertig für die Anlage des Gar⸗ 
tens. Die Koſten der Herstellung betragen 8 bis 4 RM. je ebm: 
det Geldwert des fertigen Kompoſtes wäre 8 bis 12 RM. je eom. 
wenn man ihn überhaupt zu kaufen bekäme. Sein gärtneriſcher 
Wert liegt nicht in dem Gehalt an Nährſtoffen, ſondern in ſeinem 
außzerordentlichen Reichtum an Bodenleben. Hat man ſich genügend 
Mengen von ſolchem Kompoſt beſchafft. jo i überall dort. wo 
nur RNaſen angelegt oder Gehölze gepflanzt werden ſollen, die 
Anſchaffung weiterer Düngemittel entbehrlich. In Nuggätten 
bringt er eln geradezu erſtaunliches Wachstum ſchon im erſten 


Jahr. 
— 


Wir leben in einem Zeitalter, in dem nicht mehr 
die Zahlen, die Rente, der Verdienſt die erſte Rolle 
ſpielen, ſondern Glaube, Gedanken, Ideen. Dieſe 
ganze Sorglichkeit, mit der der lebendige Mutter⸗ 
boden und ſeine Pflanzendecke behandelt werden 
ſoll, beruht letzten Endes auf der urbäuerlichen 
Ehrfurcht vor dem Leben in jeder Form. Ehr⸗ 
furcht zu haben vor irgend etwas, war vor zwanzig 
Jahren lächerlich; um ſo richtiger iſt ſie heute, und 
notwendig iſt auch die Ehrfurcht vor der Mutter. 
erde und dem, was ſie hervorbringt. Auch in unſeren 
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modernen Tagen gilt es noch als Sünde, Brot ver⸗ 
kommen zu laſſen, und als beſonders teufliſches 
Verbrechen, ein Kornfeld anzuzünden. Und doch 
wird hier nur der Ertrag eines Jahres vernichtet 
und künftige Fruchtbarkeit nicht gefährdet. Ver⸗ 
kommenlaſſen von Mutterboden aber bedeutet eine 
nicht wiedergutzumachende Schmälerung der Lebens⸗ 
grundlage unſeres völkiſchen Daſeins. Wenn wir 


mit fo rieſiger Mühe und fo hohen Koſten in 


Mooren und Koogen landwirtſchaftliches Neuland 
ſchaffen müſſen, darf dann wirklich die Induſtrie 
mit haus hohen Halden allerbeſten, jahrtauſendelaug 
mit Bauerufleiß gepflegten Mutterboden verſchütten 
und vergiften? Darf wirklich in neuen Talſperren 
für rein techniſche Zwecke beſter Weizen⸗ und 
Rübenboden erfäuft werden, ehe nicht jede Mög⸗ 
lichkeit verſucht wurde, mit ſeiner Hilfe armen 
Boden der Nachbarſchaft reicher zu machen? Hier 
ſind noch ganze Provinzen zu retten vor Verderb 
durch Achtloſigkeit und Eigennutz! 

— 


Wenn nun einer ſagt: Das iſt Marotte eines 
einzelnen und Spielerei für kleine Leute, aber auf 
großen Bauſtellen nicht durchzuführen, dann iſt er 
gewaltig auf dem Holzweg. Denn auf den 
größten Bauſtellen, die es in der Ge⸗ 
ſchichte der Bautechnik überhaupt gibt, 
auf denen der Reichskraftfahrbahnen, 
wird immer begonnen mit der Sicherung 
des Lebendigen, mit der Herſtellung von 
Kompoſt und dem Aufſetzen des Mutter- 
bodens in ſauberſten Mieten. Auf 1000 
Kilometer Autobahnen treffen 20 000 bis 30 000 
Kubikmeter Kompoſt und nahezu 2000 Kilometer 


Mutterbodenmieten. Wenn der Generalinſpektor 
für das deutſche Straßenweſen dieſe Arbeit als 
richtig und notwendig erkannt hat, ſo mag der 
Zweifler ſich an dieſe in allen Gauen Deutſchlands 
erprobte Erfahrung halten; und wenn ſie nicht auch 
in jedem Umfang wirtſchaftlich wäre, hätte der 
Oberſte Rechnungshof des Deutſchen Reiches ſchon 
längſt ein Veto eingelegt. Daß die Grünſtreifen 
der Kraftfahrbahnen mit ihrer Fertigſtellung ſchon 
die ihnen urſprünglich nicht zugedachte Aufgabe 
einer im Rahmen des Vierjahresplans höchſt er- 
freulichen Futterbeſchaffung erfüllen können, iſt 
nur dieſer ſorglichen Erhaltung des Lebendigen zu 
verdanken. 


In dem Grünland und in den Gärten um unſere 
Bauten geht es aber um mehr noch als um Siche⸗ 
rung der Ernährung. Der Menſch lebt nicht von 
Brot allein; für den im harten Beruf Angeſpannten 
iſt die Kraft und Freude gleich wichtig, die ihm 
von Baum und Strauch, von Gras und Kraut und 
Blume zugeſtrahlt wird, wenn ſie um ſeinen Lebens⸗ 
raum herum mühelos und kraftvoll im vollen Maß 
der ihnen eigentümlichen Schönheit gedeihen. Wer 
ſolche Lebensfreude unmöglich macht oder vor ſie 
unnötige Mühe und Koſten ſetzt, nur weil er nicht 
achtſam mit unerſetzlichen Gaben einer gütigen 
Mutter Natur umgeht, der verſündigt ſich am ein⸗ 
zelnen Volksgenoſſen ebenſo wie am ganzen Volk. 
Und wir wollen ihn nach einer angemeſſenen Zeit 
der inneren Umſtellung fragen, ob er wirklich 
ſchlimmer ſein will wie jener, der Brot verkommen 
läßt, oder wie einer, der in Verruchtheit fähig iſt, 
ein Kornfeld anzuzünden. 


— 


Der Verfaſſer obiger Arbeit iſt bekannt geworden durch ſeinen leidenſchaftlichen Kampf für die Erhal⸗ 
tung des natürlichen Reichtums der deutſchen Landſchaft und gegen den nur materialiſtiſchen Einſatz der 
Technik in der Bodenkulturarbeit. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung bringt dieſen Bemühungen des 
Architekten Prof. Seifert volles Verſtändnis entgegen. Daher ſoll obiger Originalarbeit für den Reichs⸗ 
ſchulungsbrief hier noch ein Auszug aus einer der wichtigſten Arbeiten Seiferts angeſchloſſen werden, die 
ein anderes Gebiet der Fragenwelt der deutſchen Bodenkultur angeſchnitten hatte, nämlich das für den 
Kulturwaſſerbau und den Heimatſchutz gleich wichtige Problem der richtigen Bodenbewäſſerung. Sqhriftltg. 


W.. die geſunde deutſche Landſchaft von allen 
anderen unterſcheidet, die im Weſten und Süden 
und Oſten an ſie grenzen, iſt ihre unerhörte Mannig⸗ 
faltigkeit. Das Ziel meiner ganzen Arbeit ſoll ſein, 
aufzuzeigen, daß ein techniſch und biologiſch 
richtig verſtandener und vollkommener 
Waſſer⸗ und Kulturbau mit Naturnot- 
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wendigkeit die gleiche Mannigfaltigkeit 
des Landſchaftsbildes ſchaffen müſſen und 
daß ſich damit ihre Arbeiten ohne große Programm- 
reden von ſelbſt in jede deutſche Landſchaft harmo⸗ 
niſch eingliedern. Die Begriffe Naturſchutz und 
Heimatſchutz mußten erfunden werden, als nahezu 
jedermann darauf ausging, Natur und Heimat zu 
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zerſchlagen. Wenn umgekehrt nun jedermann ſtre⸗ 
bend ſich bemüht, echte deutſche Landſchaft und damit 
ewige Heimat der Deutſchen zu ſchaffen, braucht 
man von Heimat- und Naturſchutz kaum mehr zu 
reden. So notwendig es iſt, daß nicht unerhebliche 
Flächen Deutſchlands künftigen Geſchlechtern in 
ihrem Naturzuſtand überliefert werden, ſo iſt es 
noch wichtiger, aber auch ohne weiteres möglich, in 
lebendiger Fortentwicklung unſeres Lebensraumes 
mit den Mitteln der Technik unſerer Zeit die deut⸗ 
ſchen Landſchaften in voller Erzeugungskraft und 
damit Schönheit zu erhalten. Und fo unerbittlich 
auch die Natur jeden Fehler rächt, den man gegen 
ihre Geſetze begeht, in ebenſo großer Güte iſt ſie 
auch bereit, uns auf dem richtigen Wege helfend 
entgegenzukommen, um überall dort ſogar noch ein 
übriges zu tun, wo man ihr die Möglichkeit dazu 
läßt 

Wer immer deutſchen Boden für irgendein tech⸗ 
niſches Vorhaben in Anſpruch nimmt, hat dieſes 
ſo naturnah und ſo ſehr im Sinne beſter deutſcher 
Baukultur auszuführen, daß er mit Vergnügen 
Jahr um Jahr ſeinen Urlaub im Blickfeld ſeines 
Werkes zubringt! Denn wer immer es kann, geht 
zur Erholung in Landſchaften, die noch nicht 
mechaniſiert, veröbet, verſteppt find, ſondern die in 
ihrer natürlichen Harmonie und Schönheit noch 
Kräfte ausſtrahlen auf jeden, der mit auf⸗ 
geſchloſſenen Sinnen in ihnen lebt 


So geht es letzten Endes darauf hinaus, aus 
der Zerſpaltung und der Naturferne wieder zurück⸗ 
zufinden zu Ganzheit und Naturnähe und an die 
Stelle ſelbſtherrlicher Willkür Unterordnung unter 
ein Höheres zu ſetzen. 

Die Kultur eines Volkes zeigt ſich nicht nur in 
den wenigen Großbauten, ſondern in viel größerem 
Umfang und viel wichtiger für das Volksganze in 
den kleinen. Solange Waſſer⸗ und Kulturbau in 
ihren neuen Bauten die Schönheit der kleinen 
Brücken und Durchläſſe, der Wehre und Stau⸗ 
ſtufen nicht erreicht haben, die uns aus der Zeit 
von vor 1840 erhalten ſind, können ſie nur als 
Ziviliſationsträger, nicht als Kulturſchöpfer gelten 
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und können damit der Forderung des Führers nicht 
gerecht werden 


Wenn wirklich die alte deutſche Kulturlandſchaft 
in ihrer Schönheit und Mannigfaltigkeit die 
Bodenerträge, die von ihr verlangt werden, nicht 
ſchaffen kann — was eine durchaus offene Frage 
iſt —, fo kann es die mechaniſierte Kulturſteppe 
auf die Dauer erſt recht nicht. Nicht die Vernich⸗ 
tung, ſondern die Steigerung der Mannigfaltigkeit, 
die Umwandlung der Kulturlandſchaft 
zur Gartenlandſchaft kann eine für unbe 
grenzte Zeit wirkſame Intenſivierung bringen 

Als ich meinen erſten Aufſatz über „Technik und 
Landſchaft“ veröffentlicht hatte, erhielt ich zahl⸗ 
reiche freundliche Zuſchriften aus den verſchiedenſten 
Kreiſen. Das war recht erfreulich, aber ſchließlich 
hatte ich die Arbeit nicht geſchrieben für diejenigen, 
die damit einverſtanden ſind und ſelbſt wiſſen, was 
ſie der deutſchen Landſchaft ſchuldig ſind, ſondern 
für jene anderen, die meinen Anruf als eine un⸗ 
bequeme Mahnung empfinden mußten. Dies war 
der Grund, warum ich den Alarmruf von der 
„Verſteppung Deutſchlands “, von deſſen unbedingter 
Notwendigkeit ich heute noch mehr überzeugt bin 
als damals, fo ſcharf abgefaßt habe 

Hätte ich vor zwei Jahren ſchon in unbezweifel⸗ 
baren Belegen die Tatſachen gekannt, die mir von 
überall her auf den Aufruf hin vermittelt wurden, 
ſo hätte dieſer ſogar noch lauter ſein müſſen. Wir 
haben tatſächlich in weiten Landſtrichen alle An⸗ 
zeichen einer echten Verſteppung; es iſt nicht nur in 
ausgetrockneten Moor- und überanſtrengten Sand⸗ 
böden, ſondern ſogar in Löß und Lehm und frucht⸗ 
barer Schwarzerde der biologiſche und mechaniſche 
Halt des Mutterbodens ſo weit gelockert, daß er in 
Staub. und Sandftürmen davonfliegt, welche die 
Sonne verfinſtern 

Es iſt von den zuftändigen Wiſſenſchaftlern nach⸗ 
gewieſen worden, daß die entwäſſerten Flächen ein 
ſchlechteres Klima haben als die naſſen, wenn nicht 
durch Schaffung von Baum, und Strauchwuchs 


und von großen Waſſerflächen ein Ausgleich ge⸗ 
ſchaffen wird. 
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DR. HERMANN REISCHLE? . 


Wer aufmerkſam die Reden auf dem erſten 
großdeutſchen Parteitag verfolgt hat, der kounte 
mit Genugtuung die Feſtſtellung machen, daß et 
um die Nahrungsmittelverſorgung des deutſchen 
Volkes ſeit langem nicht mehr ſo günſtig beſtellt 
war wie in dem laufenden Wirtſchaftsjahr. Es 
war für das deutſche Landvolk die ſchönſte Anerken⸗ 
nung ſeiner Arbeit, als der Führer in ſeiner Pro⸗ 
klamation verkünden konnte, daß „wir auf Jahre 
jeder Nahrungsſorge enthoben ſein werden“. Nur 
wenige können ermeſſen, welche gewaltige Arbeits⸗ 
leiſtung ſich hinter dieſem Erfolg verbirgt und 
welche Schwierigkeiten es jahraus, jahrein zu über⸗ 
winden galt. Allen Widerſtänden zum Trotz hat 
das deutſche Landvolk in zäher Beharrung an dem 
einmal durch die Erzeugungsſchlacht geſteckten Ziel 
feſtgehalten und damit die Probe ſeiner Einſatz⸗ 
bereitſchaft beſtanden. | 


Der Start zur Erzeugungsſchlacht 


Nur wenige Jahre trennen uns von der Zeit, 
in der das deutſche Landvolk in grenzenloſer Hoff⸗ 
nungsloſigkeit dahinlebte. Turmhoch häuften fich 
die Schulden, Not und Elend waren in tanfend 
und aber tauſend Bauernhäuſern eingezogen und 
Zwangs verſteigerungen waren ſchließlich das bittere 
Ende einer Epoche, in der alles verloren ſchien. 
Die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik hat hier ge⸗ 
bieteriſch Einhalt geboten und durch ihre Maß⸗ 
nahmen das geſamte Landvolk zu einer Leiſtungs⸗ 
ſteigerung angeſpornt, die vor Jahren noch für 
unmöglich gehalten worden wäre. Das Reichs⸗ 
erbhofgeſetz und das Reichsnährſtands⸗ 
geſetz ſchufen die erforderliche Grundlage hierfür. 
Das Reichserbhofgeſetz ſichert dem deutſchen Bauern 
feine Lebens ⸗ und Erzeugungsgrundlage vor dem 
Zugriff eigennütziger Elemente, und das Reichs⸗ 
nͤhrſtandsgeſetz loͤſt die geſamte Landwirtſchaft aus 
dem kapitaliſtiſchen Marktgeſchehen heraus und 
ſchafft damit die Vorausſetzung für die wirtſchaft⸗ 
liche Wiedergeſundung und Leiſtungsſteigerung. 
Nachdem das Landvolk gleichzeitig auch geiſtig für 
feine zukünftigen Aufgaben vorbereitet worden war, 
konnte bereits im Herbſt 1934 die Parole zur Er⸗ 
zeugungsſchlacht gegeben werden: mit allen zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mitteln die Erzeugung zu ſteigern. 
Ihr großes Ziel war die Sicherung der Nahrungs⸗ 
freiheit für das deutſche Volk. Und nun, vier Jahre 
ſpäter, kann das deutſche Landvolk eine Ernte 
bergen, die unter Berückſichtigung der vorhandenen 
Vorräte jede Blockade unwirkſam machen würde. 
Das iſt ein wirklich ſtolzes Ergebnis, dies um ſo 
mehr, als die Vorausſetzungen, unter denen dieſe 
Leiſtungsſteigerungen erreicht worden find, nicht 
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Beſiegte Nahrungsnot 


immer günſtig waren. Ich brauche nur darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß ſich mit dem Anlaufen des zweiten 
Vierjahresplanes ein empfindlicher Arbeitermangel 
auf dem Lande bemerkbar machte, der um ſo drücken⸗ 
der wirkte, je intenfiver die Bewirtſchaftung des 
Grund und Bodens wurde und daß die natürlichen 
Erzeugungs bedingungen, abgeſehen vom letzten 
Jahr, ſehr viel zu wünſchen übrig ließen. 


Stärkſter Einſatz von Menſch 
und Betriebsmitteln 


Ein ſchlagender Beweis für die gewaltigen An⸗ 
ſtreugungen, die das deutſche Landvolk zur Er⸗ 
reichung der Nahrungsfreiheit gemacht hat, iſt der 
von Jahr zu Jahr anſteigende Verbrauch von 
künſtlichem Dünger. Im Vergleich zu 1932/33 
iſt dieſer im Wirtſchafts jahr 1937/38 


bei Stickſtoff um 80 v. H. 


bei Kali um 88 v. H. 
bei Phosphor um 76 v. H. 
bei Kalk um 161 v. H. 


geſtiegen. Dieſe Verbrauchsſteigerung iſt um fo 
bemerkenswerter, als 3. B. die Stickſtoffinduſtrie 
vor der Machtübernahme nur mit einer jährlichen 
Verbrauchszunahme von etwa 2 v. H. rechnete, das 
wären alſo 10 v. H. in einem Jahrfünft, gegen⸗ 
über dem tatſächlichen Mehrverbrauch von 80 v. H. 
in den letzten fünf Jahren. Zweifelsohne iſt hier⸗ 
bei die Preisſenkung, die auf Veranlaſſung des 
Beauftragten für den Vierjahresplan, Seneral⸗ 
feldmarſchall Hermann Göring, durchgeführt wor⸗ 
den iſt, außerordentlich wirkſam geweſen. 

Einen noch ſtärkeren Aufſchwung hat der Bezug 
von Maſchinen und Geräten genommen, der, 
wie nachſtehende Uberſicht zeigt, gegenüber 1932/33 
= Steigerung von über 300 v. H. aufzuweiſen 

t. 


Entwicklung der Ausgaben in Milliarden NM. 


Maſchinen WMohnunge u. Sebäudeun- 
u. Geräte Wirtſch.-Bau] terhaltung 
186 


) 
160 


1932/33 
1933/34 210 
1934/35 256 
1935/36 225 
1936/37 242 
1937/38 255 


Auch die Zunahme der Ausgaben für Wohnungs 
und Wirtſchaftsbauten ſowie für Gebäudeunter⸗ 
haltung ſind ebenfalls der ſichtbare Ausdruck für 
das gewaltige Vorwärtsſtreben unſeres Landvolkes. 
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Ständig fteigende Erträge 


Die Auswirkungen dieſes Mehreinſatzes von 
Tüchtigkeit, Arbeits willen und Be⸗ 
triebemitteln findet ihren Niederſchlag in der 
erfreulichen Erzeugungsſteigerung, die wir 
in den vergangenen Jahren, inabeſondere aber in 
dem laufenden, zu verzeichnen haben. 

An erſter Stelle iſt die Rekordernte an Getreide 
zu nennen, die mit 25,5 Millionen Tounen die 
größte iſt, die wir ſeit dem Kriege gehabt haben. 
Dabei iſt beſonders hervorzuheben, daß dieſe Er⸗ 
tragsſteigerung erzielt werden konnte, obwohl die 
Anbaufläche eingeengt worden iſt. Denn wäh- 
rend im Jahrfͤnft 1928/32 bei einer 
Setreibeaubaufläche vou 11,9 Mil⸗ 
lionen Hektar die Geſamtgetrelbeernte 
21,9 Millionen Tonnen betrug, baben 
wir im Jahre 1938 bei einer um rund 


6000099 Hektar geringeren Fläche elne 


Ernte in unſeren Scheunen geborgen, 
die um 3,6 Millionen Tonnen größer if. 
Was dieſer Mehrertrag bedeutet, mag daraus ent⸗ 
nommen werden, daß er ausreicht, um faſt die 
Hälfte unſeres jährlichen Brotgetreidebedarfs zu 


Eine geradezu ſyrunghafte Ertragsentwicklung 
zeigen die Hackfruchternten. Es wurden in Mil⸗ 
lionen Tonnen geerntet: 


1928/32 
1933 


1934 1,6 
1935 9,0 
1936 8,9 
1937 9,6 


Im Bergleich zum Jahrfünft 1928/32 kann 
bei allen Hackfrüchten eine Erzeugungsſteigerung 
feſtgeſtellt werden, die beſonders im Wirtſchafts⸗ 
jahr 1937 ins Ange ſticht. Bei Kartoffeln iſt eine 
Mehrerzeugung von 14,1 Millionen Tonnen erzielt 
worden, die allein ausreicht, um den 4 Ep 
kartoffelbedarf Deutichlands für ein Jahr zu 
decken. Die Entwicklung der Zuderrübenernte mit 
einer Steigerung um rund 40 v. H. ſteht bei den 
Hackfrüchten an der Spitze. Obwohl die Zucker⸗ 
rüben⸗ Anbaufläche mit 455000 Hektar 
um rund 30000 Hektar geringer war als 
1930, dem Jahr mit dem bisher größten 
Zuderrübenanban, liegt die Ernte 1937 
noch um rund 0,8 Millionen Tonnen 
höher als 1930. Auch in dieſem Jahr kaun 
mit einer weiteren Steigerung der Zuckerrüben; 
ertrãge gerechnet werden, während die Kartoffel 
ernte vorausfichtlih an die 50⸗Millionen⸗Tonnen⸗ 
Grenze herankommen wird und damit noch weit 
fiber dem mehrjährigen Mittel liegt. 
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Dieſe große Hackfruchternte hat zweifelsohne die 
wirtſchafts eigene Futtergrundlage unſerer Betriebe 
weſentlich erweitert. Darüber hinaus find aber 
auch die Erträge auf den vorhandenen Futterflächen 
erhöht und der Feld futterbau weſentlich ausgedehnt 
worden. Auch die Heugewinnung flieg ſeit Beginn 
der Erzeugungsſchlacht von 26,4 Millionen Tonnen 
im Jahre 1934 auf 37,5 Millionen Tonnen im 
Jahre 1937. Mlle dieſe Ertragsſteigerungen haben 
ihren Teil dazu beigetragen, daß trotz der aus den 
bekannten deviſentechniſchen Gründen weſentlich 
verringerten Futtermitteleinfuhr die Leiſtungen 
a Tierbeſtände nicht zurückgegangen, ſondern 

Aufwärtsbewegung beteiligt ſind. 


S0 ſtieg die 8 von 
2023000 Tonnen im Durchſchnitt der Jahre 
1928/32 auf 2263000 Tonnen im Jahre 1937, 
alſo um 12 v. H. und die Erzeugung von Nind⸗ 
fleiſch von 855000 Tonnen auf 931 C00 Tonnen, 


erzielt 
iſt in demſelben Zeitraum auf 26,2 Milliarden 
Liter, alſo um 4,2 Milliarden Liter geſtiegen, fo 


Milchwirtſchaft zugleich die 
ſerer Butterverſorgung iſt. Dem 
entſprechend konnte auch die Butter g von 
420000 Tonnen im Jahre 1932 auf 521 000 
Tonnen im Jahre 1937 geſteigert werden. 


Marktoròoͤnung 
bewirkt Verſorgungsausgleich 
Dieſe Leiſtungsſteigerungen find aber uun nicht 
durch eine die deutſche Laudwirtſchaft einſeitig be 
günſtigende Preisgeſtaltung zurtckzuführen, ſondern 
ſie Ben daß das deutſche Landvolk ſich feiner 
großen Verpflichtung bewußt if, die es als Nähr- 
5 gegenuber dem Voll zu erfüllen hat. 
eee ee die 1933734 auf ernäb- 
rungswirtſchaftlichem Gebiet vorgenommen ee 
find, dienten allein dem ein ausgewogen 
ze. für die — — — 
erreichen. Dabei war von vornherein der 
106 maßgebend, die Preiſe der Kaufkraft der gr 
braucher anzupaſſen und damit jedem Volksgenoſſen 
das tägliche Brot zu einem feiner Kaufkraft ent⸗ 
und ſtets gleichbleibenden Preis zur 
3 zu ſtellen. Daß dieſes 1933/34 gabi 
fierte Preisgefüge durch den ſtarken Auftrieb ber 
Landarbeiterlohne inzwischen aus dem Gleichgewicht 
geraten iſt, iſt bekannt. Maßnahmen dagegen find. 
3. T. ergriffen, „ T. in Vorbereitung. Um dieſes 
aber zu erreichen, war ein Apparat erforderlich, 
der die gleichmäßige Verteilung der vorhandenen 
Lebensmittel auf die geſamte Bevölkerung ſicherte. 
Denn die Preisſchwankungen, die früher den Aus⸗ 
gleich der Nahrungsmittel verſorgung dadurch 
regelten, baß bei Preiserhöhungen die wirtſchaft⸗ 
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lich ſchwächeren Volksſchichten als Käufer dieſer 
Lebensmittel ausſchieden, fielen jetzt fort. Außer⸗ 
dem mußte auch die zu erwartende Kaufkraft⸗ 
ſteigerung bei gleichbleibenden Preiſen eine ver⸗ 
mehrte Nachfrage auslöſen, die nur befriedigt 
werden kounte, wenn von einer verantwortlichen 
Stelle aus Erzeugung und Bedarf aufeinander 
abgeſtimmt wurden. Dies war um ſo notwendiger, 
als die Einfuhren zum Ausgleich der naturbedingten 
Ernteſchwankungen nicht mehr in dem gewohnten 
Umfang vorgenommen werden konnten und durften. 


Zu dieſem Zweck wurde dat 


nationalſozialiſtiſche Inſtrument 
der Marktoroͤnung 


geſchaffen, dem die Aufgabe zufiel, die jeweils 
anfallenden Ernten ſo zu ſteuern, daß ſie nicht nur 
der zweckmäßigſten Verwertung zugeführt wurden, 
ſondern auch die zeitlichen und örtlichen Verſor⸗ 
gungslücken ausglichen. Wie im einzelnen dieſer 
Verſorgungsansgleich zu erreichen verſucht wurde 
und auch erreicht worden iſt, mag an einem Beiſpiel 
gezeigt werden: 

Es ſcheint uns heute eine Selbſtverſtändlichkeit, 
daß wir das ganze Jahr hindurch mit Schweine⸗ 
fleiſch verſorgt find. Und doch find es erſt drei 
Jahre her, daß wir in den Monaten Auguſt bis 
November einen fühlbaren Mangel an Schweine⸗ 
fleiſch hatten, ſo daß in manchen Städten der 
laufende Bedarf nur zu J0 v. H. gedeckt werden 
konnte. Zwar haben wir biefe Knappheit über⸗ 
wunden, da jeder Verſtändnis dafür hatte, daß 
infolge der ſchlechten Futtermittelernte des Jahres 
1934 weniger Schweine gemäftet worden find. Für 
die Zukunft aber mußten die verantwortlichen 
Stellen bemüht ſein, eine Knappheit von einem 
derartigen Ausmaß zu verhindern. Im Jahre 
1937 waren nun die Vorausſetzungen für die 
Schweinefleiſchverſorgung nicht günſtiger, da ein⸗ 
mal die Zahl der Schweine faſt die gleiche war und 
zum anderen die Futtervorräte nicht beſſer waren. 
Trotzdem aber konnte der Bedarf an Schweine⸗ 
fleiſch gedeckt werden und darüber hinaus noch in 
Kühlhäuſern ein Vorrat von 750000 Schweinen 
aufgeſpeichert werden. Die Vorausſetzungen hier⸗ 
für wurden dadurch geſchaffen, daß die Landwirt⸗ 
ſchaft angehalten wurde, nicht nur die Schweine 
ſchwerer auszumäſten, ſondern auch durch Einſäue⸗ 
rung von Kartoffeln für die futterärmeren Zeiten 
Vorräte anzuſammeln. Außerdem wurden Schweine⸗ 
maſtverträge für 1,2 Millionen Schweine abge⸗ 
ſchloſſen, für die Futtermittel zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt wurden und die zu einem Zeitpunkt abgeliefert 
werden mußten, zu dem mit Verknappungserſchei⸗ 
nungen vorausſichtlich zu rechnen war. 


Vorratshaltung ſchließt Verſorgungslücke 


Die Marktordnung hat aber nicht nur eine 
weitgehend gleichmäßige Verſorgung bewirkt, ſon⸗ 
dern darüber hinaus auch durch eine ſparſame 
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Bewirtſchaftung der landwirtſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſe die Anſammlung von Vorräten ermöglicht, 
die zukünftige Verknappungen verhindern. 

Dieſe Vorratspolitik war bel Getreide be⸗ 
ſonders erfolgreich. Standen uns beim Übergang 
vom alten zum neuen Getreidejahr am 31. Juli 
1937 1,6 Millionen Tonnen Brotgetreide zur 
Verfügung, ſo betrugen die Vorräte am gleichen 
Stichtage 1938 3,2 Millionen Tonnen. Hinzu 
kommt nun noch bie Nekorderute in dieſem Jahre, 
die zuſammen mit den übernommenen Beſtänden 
ausreichen wird, die Brotgetreideverſorgung unſeres 
Volkes für zwei Jahre ſicherzuſtellen. Aber auch 
bei anderen Nahrungsmitteln ſind ganz erhebliche 
Vorräte angeſammelt worden. Am 1. Juli 1938 
verfügten wir über einen Zuckervorrat von 
1068000 Tounen, der unter Berückſichtigung der 
zu erwartenden Rekordernte von Zuckerrüben eben⸗ 
falls für zwei Jahre ausreichen würde. 

Auch bei den Veredelungserzeugniſſen konuten 


anſehnliche Vorräte auf Lager genommen werden. 


So betrugen 1938 im Vergleich zum Juli 1936 
die Vorräte auf dem wichtigen Gebiet der Pflanzen⸗ 
fette, Pflanzenöle und bes Walsles 418 000 
Tonnen, eine Menge, die den Bedarf von 7½ 
Monaten deckt. Der Beſtand an Gefrierfleiſch 
und Konſerven aus Rindfleiſch iſt von 5000 Tonnen 
auf 62 000 Tonnen geſtiegen, und die Vorräte an 
tieriſchen Fetten in Höhe von 44 000 Tonnen haben 
ſich in der gleichen Zeitſpaune faſt verdoppelt. 


Die Erzeugungsſchlacht geht weiter 


Den gewaltigen Leiſtungen des deutſchen Land⸗ 
volkes im Rahmen der Erzeugungsſchlacht und der 
auf weite Sicht planenden Marktordnung des 
Reichsnährſtandes iſt es alſo zu danken, daß wir 
heute über eine ausgeglichene Verſorgungslage bei 
fort allen Lebeus mitteln verfügen. Dieſe Tatſache 
iſt zugleich ein Beweis dafür, daß der Reichsnähr⸗ 
ſtand auf dem richtigen Wege iſt; ſie berechtigt aber 
niemanden dazu, ſich mit dem Erreichten zufrieden 
zu geben, ſondern nach wie vor iſt die Parole die⸗ 
ſelbe geblieben: „Mehr erzeugen und das Erzeugte 
ſparſamer verwenden.“ Denn die Ernten der ver⸗ 
gangenen Jahre haben gezeigt, daß witterungs⸗ 
bedingte Ernteſchwankungen große Lücken in die 
Nahrungsmittelverſorgung reißen können. Bei 
dieſer Zielſetzung darf aber auch der Verbraucher 
nicht abſeits ſtehen; auf feine verſtändnisvolle Mit⸗ 
arbeit kann nach wie vor nicht verzichtet werden. 
Es iſt für ihn eine Selbſtverſtändlichkeit, ſich der 
gegebenen Verſorgungslage anzupaſſen und mit dem 
koſtbaren Nahrungsgut ſparſam und haushälteriſch 
umzugehen. So können Erzeuger und Verbraucher 
jeder zu ihrem Teil zur reibungsloſen Lebensmittel 
verſorgung beitragen und damit dem Führer in 
feinen ſchweren außenpolitiſchen Entſcheidungen das 
Rückgrat ſtärken. Denn eine geſicherte Er⸗ 
nährungslage iſt eine ſehr wichtige Vor⸗ 
ausſetzung für eine klare und zielbewußte 
Haltung. 
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Im vorigen Schulungsbrief iſt der Tebens- und Leidens⸗ 
weg des deutſchen Bauerntums ausführlich dargeſtellt worden. 
Dazu haben die Grundgedanken der nationalſozialiſtiſchen 
Agrarpolitik, insbeſondere das Weſen des Reichserbhof⸗ 
geſetzes und der Erzeugungsſchlacht ihre Darſtellung er- 
halten. Das Bild des großen taufendfährigen Ringens um 
die völkiſchen und ökonomiſchen Beziehungen zwiſchen Stadt 
und Land, Menſch und Scholle, Blut und Boden aber wäre 
unvollſtändig, wenn wir nicht auch der Darſtellung der neuen 
organiſatoriſchen Formen und Erfolge dieſes Ringens hier 
Naum geben würden. So iſt die Behandlung der Struktur 
des Reichsnährſtandes an dieſer Stelle notwendig, um bie 
Vollſtändigkeit des Themas „Um Blut und. Boden“ 
im Rahmen unſerer redaktionellen Möglichkeiten zu gewähr⸗ 
leiſten. Es geht uns nicht um ſtandespolitiſche, ſondern um 
volkspolitiſche Geſichtspunkte, denen allein auch die Männer 
der neuen nationalſozialiſtiſchen Agrarpolitik im Auftrage 
des Führers und nach ihrem Vorbilde Guſtav Ruhland ver ⸗ 
ſchworen ſind. Außerdem iſt die Beſchäftigung mit dem 
Thema „Warum Reichsnährſtand?“ auch keine ſchlechthin 
nur für den Volksgenoſſen vom Lande weſentliche Angelegen- 
heit, ſondern für alle deutſchen Volksgenoſſen in etwa dem 
gleichen Maße bedeutſam, wie die Schulungsbriefe in 
früheren Folgen beiſpielsweiſe das Wirken der „Deutſchen 
Arbeitsfront“ behandelt haben. Und ſchließlich enthält die 
hier folgende Darſtellung der Reichsnährſtandsarbeit auch 
die Hauptgeſichtspunkte zur Verwirklichung der im Punkt 17 
des Programms der NSDAP. aufgeſtellten agrarpolitiſchen 
und bodenwirtſchaftlichen Ziele der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung. Schriftleitung. 


I. 


Von den mittelalterlichen Aufftänden der Bauern 
bis zum Notjahr 1932 führt über Höhen und Tie fen 
unſerer deutſchen Geſchichte ein Weg, der für den 
Bauern bitter und ſchwer, damit aber auch für das 
Volk in ſeiner Geſamtheit verhängnisvoll geweſen 
iſt. Hierüber hat der vorige Schulungsbrief eine 
neue ausführliche nationalſozialiſtiſche Darſtellung 


gegeben. 
rd 


Unter dem Einfluß der langſam eindringenden 
tömiſchen Rechtsauffaſſung, die dem deutſchen Volke 
in ſeinem innerſten Weſen fremd war, wurde die 
Rechts freiheit des Bauern immer ſtärker beſchnitten !). 
Mehr und mehr geriet er in Abhängigkeit von den 
Feudalherren, und dieſe wachten argwöhniſch darüber, 
daß in der Bauernſchaft keine organifierten Zuſam⸗ 
menſchlüſſe zuſtande kamen. 


1) Näheres fiehe Schulungsbrief 5/36 und 10/88. 


13 


Auch die in der letzten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts entſtandenen ſogenannten landwirtſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaften können nicht als bäuerliche 
Organiſationen bewertet werden, hatten ſie doch nur 
ſehr wenige bäuerliche Mitglieder und umfaßten meiſt 
Gelehrte, Beamte und Paſtoren. Sie hatten es ſich 
zum Ziel geſetzt, die Landwirtſchaft vom wiſſenſchaft⸗ 
lichen Standpunkt aus zu fördern. Von dieſen Ge⸗ 
ſellſchaften wären u. a. zu nennen: Der „Thürin⸗ 
giſche Verein zu Weißenſee“, gegründet 1762, die 
„Landwirtſchaftsgeſellſchaft von Celle“ (1764) und 
die „Leipziger Sozietät patriotiſcher Okonomen“ 
(1764 1765). 

Erſt die ſogenannte „Bauernbefreiung“ durch den 
preußiſchen Staatskanzler von Hardenberg, Anfang 
des 19. Jahrhunderts, gab dem Bauern die Mög⸗ 
lichkeit, ſich zu organiſieren. Dieſes Recht ſtand aber 
nur einem Teil der Bauernſchaft zu, da durch die 
Verwäſſerung der großzügigen Reformpläne des 
Reichsfreiherrn vom Stein, die der Liberaliſt Har⸗ 
denberg verſchuldete, zahlreiche Bauern in Wirklich ⸗ 
keit ebenſo unfrei waren wie vor der „Befreiung“. 

Die Mehrzahl der Bauern aber, die bisher leib- 
eigen und völlig von der Entſcheidung ihres Grund⸗ 
herrn abhängig war, wurde nun durch eine Reihe 
von Regierungsedikten zu ſelbſtändigen Eigentümern. 
Sie kamen in engere Verbindung mit anderen Volks⸗ 
ſchichten, mußten ſich ſelber um den Abſatz ihrer Ware 
kümmern und auch ihre politiſchen oder ſozialen Inter⸗ 
eſſen perſönlich vertreten. 

— 


Die Landwirtſchaft nahm in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts einen raſchen Aufſchwung. Er- 
findungen und wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe trugen 
dazu bei, daß Ackerbau und Viehzucht immer forg- 
fältiger und auch lohnender betrieben wurden. Die 
erſten bäuerlichen Zuſammenſchlüſſe ſind daher auch 
meiſt betriebswirtſchaftlicher Art; alſo z. B. Acker ⸗ 
bau- und Tierzuchtvereine. Doch waren fie durchweg 
nur von örtlicher Bedeutung. 

Mitte des vorigen Jahrhunderts, insbeſondere aber 
nach dem Kriege 1870 / 71, begann ſich die wirtſchaft⸗ 
liche Lage des Bauern entſcheidend zu ändern. Aus 
dem Kampf um feine Rechts freiheit wurde nun immer 


ı) Näheres ſiehe Schulungsbrief 5/87 Selte 179 und 2/38 Selte 66. 
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mehr ein Kampf um Preis und Abſatzmöglichkeiten, 
der ſeinen Grund in der umwälzenden Umgeſtaltung 
der deutſchen Geſamtwirtſchaft hatte! 

Induſtrien wuchſen empor. Großſtädte breiteten ſich 
aus. Der Arbeitsplatz in der Stadt lockte die bäuer⸗ 
liche Jugend und den Landarbeiter. Die Land- 
flucht nahm immer größere Ausmaße an. Hierfür 
einige Zahlen: | 


Von 100 Einwohnern des Oeutſchen Reiches lebten: 


Diefe Aufſtellung ſpricht deutlich genug. In rund 
60 Jahren iſt die Bevölkerung in den Landgemeinden 
auf faſt die Hälfte zurückgegangen, während ſich im 
gleichen Zeitraum die Einwohnerſchaft der Großſtädte 
beinahe verſechsfacht hat. Während 1871 nur 
jeder zwanzigſte Deutſche in der Großſtadt 
lebte, war es 1933 bereits jeder dritte. 
Deutſchland entwickelte ſich alſo langſam von einem 
überwiegenden Agrarſtaat zu einem Induſtrieſtaat. 
Große Teile der Bevölkerung konnten ihre Nahrungs⸗ 
mittel nicht mehr ſelbſt erzeugen, ſondern waren nur 
noch Verbraucher. N 

Handel und Verkehr nahmen einen ungeahnten 
Aufſchwung. Neue Erfindungen, techniſcher Fort⸗ 
ſchritt und die Erkenntuiſſe der Wiſſenſchaft erhöhten 
die Lebensanſprüche der Menſchen. Ihrer Befriedi⸗ 
gung dienten die wie Pilze aus dem Boden hervor⸗ 
geſchoſſenen unzähligen Fabriken. Deutſchland mar⸗ 
ſchierte, was Güte und Abſatz ſeiner induſtriellen Er⸗ 
zeugniſſe anbetraf, an erſter Stelle. Deutſche Waren 
erſchloſſen ſich den Markt der ganzen Welt. Aber 
auch in anderen Ländern rauchten die Schlote der 
Juduſtriewerke; und auch ſie brauchten Abſatzgebiete. 
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Solange noch Neuland für den Warenabſatz zur 
Verfügung ſtand und die Nachfrage das Angebot 
überftieg, war alles in Ordnung. Nach und nach 
aber traten Abſatzſchwierigkeiten ein. Es begann 
ein gewaltiges Ringen um den Käufer im eigenen 
Land und jenſeits der Grenzen. Wollte man nicht 
aus dem Rennen geworfen werden und wettbe⸗ 
werbsfähig bleiben, fo mußte man leiftungsfähiger 
als der Konkurrent fein. Wertbewerbstfähig aber 
war man nur, wenn billig geliefert werden konnte. 
Da die Unternehmer nicht die Abſicht hatten, ihren 
eigenen Gewinn zu beſchneiden und auch die Aktio⸗ 
näre hohe Dividenden forderten, ſuchte man einen 
Ausweg. Die Erzeugung wurde rationalifiert, d. h. 
durch Einführung arbeitſparender Methoden ver⸗ 
billigt. Unbeſchwert von ſozialen Erwägungen 
verſuchte man darüber hinaus auch auf dem 
Lohnkonto zu ſparen. Die Arbeiterſchaft ſetzte 
fi) zur Wehr und organifierte ſich. Es be 
gannen die uns allen bekannten erbitterten Tarif⸗ 
kämpfe der ſtädtiſchen Arbeiter. (Siehe „Schulungs⸗ 
brief“ 5/36 und 5/37.) Sie verſuchten mit allen 
Mitteln eine Erhöhung ihres Lohnes zu erreichen. 
Bei der damaligen Organiſations form unferer Wirt⸗ 
ſchaft aber mußte jede Lohnerhöhung zwangsläufig 
die Leiſtungsfähigkeit der Induſtrie vermindern. Das 
aber mußte vermieden werden, denn der „Export um 
jeden Preis“ war nach Anſicht aller maßgebenden 
Stellen die einzige Möglichkeit, um das auf engem 
Raum zuſammengedrängte deutſche Volk zu ernähren. 
So äußerte z. B. Ende des vorigen Jahrhunderts 
der damalige Reichskanzler von Caprivi: „Deutſch⸗ 
land muß Meunſchen exportieren oder Waren.“ 


Lohnerhöhungen kamen alſo nicht in Frage. Irgend⸗ 
wie aber mußte man den drängenden Forderungen 
der Arbeiterſchaft entgegenkommen. Die Möglichkeit 
hierzu ſah man in einer Erhöhung der Kaufkraft des 
Arbeiters bei gleichbleibendem Einkommen, alſo in 
einer Senkung der Lebenshaltungs⸗ 
koſten. Vorausſetzung hierzu war in 
erſter Linie billige Miete und billiges 
Eſſen. Man ging alſo daran, „preis- 
werte Wohnungen zu ſchaffen. Die 
bekannten elenden Maſſenquartiere der 
Städte wuchſen empor. PR 

Zum anderen wollte und mußte man 
es erreichen, daß der Bauer die Preiſe 
auf ſeine eigenen Herſtellungskoſten, 
für ſeine Erzeugniſſe, ohne Rückſicht 
dem von der Induſtrie beſtimmten 
niedrigen Lohnniveau des Arbeiters an- 
paßte. Nur auf den eigenen Vorteil 
bedacht und kurzſichtig die innige Ver⸗ 
knüpfung und Abhängigkeit aller Be⸗ 
rufe untereinander überſehend, wurde 
der Kampf geführt. Jeder von der 
Regierung etwa geplanten. Hilfsmaß⸗ 
nahme für den Bauern, jeder Zoll⸗ 
erhöhung oder anderweitigen Einfuhr. 
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beſchränkung, die einen erträglichen Preis für die land- 
wirtſchaftlichen Inlandserzeugniſſe ſichern ſollte, ſetzte 
man ſchärfſten Widerſtand entgegen. 

Ein ſehr wirkſames Mittel in dieſem Kampf war 
die Konkurrenz des Auslandes. Die Macht der über- 
wiegend ſelbſtſüchtig eingeſtellten Unternehmerkreiſe 
reichte bis in die höchſten Regierungsſtellen hinein, 
während die bis dahin vollkommen unorganiſierte 
Bauernſchaft kein Gehör fand. Die Folge war, daß 
die Ein fuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe einen 
immer größeren Umfang annahm. Das Ausland 
konnte ja, bedingt durch günſtigere klimatiſche Ver⸗ 
hältniſſe, niedrigere Lebensanſprüche der Arbeiterſchaft 
und andere Urſachen, billiger erzeugen, als es dem 
deutſchen Bauern möglich war. Bezeichnend für die 
kurzſichtige Einſtellung gewiſſer Kreiſe der damaligen 
Zeit iſt der Ausſpruch des ehemaligen National⸗ 
ökonomen Lujo Brentano: „Unſere Kühe weiden am 
La Plata“, d. h. alſo, daß das Brot des deutſchen 
Arbeiters am beſten jenſeits der Grenzen erzeugt 
würde. Daß aber bei dieſer Methode der deutſche 
Bauer zum Erliegen kommen mußte, war den inter. 
eſſierten Kreiſen, die nur an ihren eigenen Geld⸗ 
beutel dachten, gleichgültig. 

Der Einfuhrüberſchuß an Nahrungs⸗ und Futter⸗ 
mitteln, der im Durchſchnitt der Jahre 1881 1885 
rund 430 Millionen RM. betragen hatte, belief ſich 
1911/1912 auf etwa 3 Milliarden RM. und ſtei⸗ 
gerte ſich bis 1929 auf 4,4 Milliarden RM. 

Hierbei iſt zu beachten, daß es ſich nicht etwa nur 
um eine wertmäßige Steigerung der Einfuhr, fondern 
tatſächlich auch um eine mengenmäßige handelte. Wie 
überflüſſig dieſe Einfuhr in Wirklichkeit geweſen iſt, 
zeigt wohl am beſten die Tatſache, daß es dem natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Staat bereits 1935 gelungen war, 
die Einfuhr an Nahrungs und Futtermitteln auf 
1,28 Milliarden RM. herabzudrücken, ohne daß des⸗ 
halb auch nur ein Volksgenoſſe zu darben brauchte)! 


Als Folge der ungehemmten Einfuhr zeigten fi 
zunehmende Abſatzſtockungen für die Früchte des 
deutſchen Bodens und ſtändig ſinkende, zum Teil be⸗ 
reits in der Vorkriegszeit ungenügende Erlöfe für 
den Bauern. 

Forderte der Bauer Abhilfe, ſo hielt man ihm 
vor, daß er anſcheinend nie genug bekommen könnte 
und nur auf ſeinen eigenen Vorteil bedacht ſei. So 
klaffte bald zwiſchen Stadt und Land ein Riß, der 
unüberbrückbar erſchien. Marxiſtiſche Parteien und 
Gewerkſchaften ſchürten dieſe Gegenſätze bewußt und 
ſtellten den Bauern als den Feind des ſtädtiſchen 
Arbeiters hin. Die jüdiſchen Drahtzieher wußten ja 
nur zu gut, daß der Bauer aus ſeiner inneren Ein⸗ 
ſtellung heraus ihr ſcharfſter Gegner ſein mußte. Aber 
auch zwiſchen Bauer und Landarbeiter wurde das bis 
dahin übliche Vertrauens verhältnis zerſtört. Hatte 
die Lohn frage bisher nur in der Stadt bedenkliche 
Gegenſätze zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
hervorgerufen, ſo wurde ſie nun auch auf dem Lande 
zum Gegenſtand erbitterter Auseinanderſetzungen. 


) Vgl. Überſicht 11, Seite 406. 
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Die Kampfſtellung — Arbeitnehmer gegen Arbeit- 
geber — Induſtrie gegen Landwirtſchaft — führte 
bald auch innerhalb des Bauerntums zur 


Gründung fländifcher Orgauiſationen. 


1862 gründete Freiherr von Schorlemer⸗Alſt in 
Weſtfalen einen Bauernverein, aus dem im Jahre 
1871 unter feiner Führung der „Weſtfäliſche Bauern⸗ 
verein“ hervorging. Dieſer wurde Vorbild für zabl⸗ 
reiche ähnliche Gründungen in anderen Ländern und 
Provinzen mit vorwiegend katholiſcher Bevölkerung. 
Dem anfänglich loſen Zuſammenſchluß in einer Zen⸗ 
tralſtelle folgte 1916 die Gründung einer Spitzen⸗ 
organiſation, die fi „Vereinigung der deutſchen 
Bauernvereine“ nannte. Sie ſtand ſtark unter dem 
Einfluß des Zentrums. | 

Von den rein wirtſchaftspolitiſch ausgerichteten 
Vereinigungen der landwirtſchaftlichen Unternehmer 
find neben den zahlreichen „Chriſtlichen Bauernver⸗ 
einen“ der „Reichslandbund“, der aus dem „Bund 
der Landwirte“ und dem „Deutſchen Landbund“ her 
vorging, ſowie der „Deutſche Bauernbund“, der ſich 
ſpäter mit dem „Bayriſchen Bauernbund“ zur 
„Deutſchen Bauernſchaft“ zuſammenſchloß, zu nennen. 

Daneben entſtanden, beſonders im vorigen Jahr⸗ 
hundert, dann aber auch in der Nachkriegszeit, zahl⸗ 
reiche landwirtſchaftliche Vereine u. ä., die im weſent⸗ 
lichen die wirtſchaftlichen Belange des Bauerntums 
zu fördern beabſichtigten. 

Als große, das ganze Reich umfaſſende landwirt⸗ 
ſchaftlich⸗techniſche Organiſation wurde im Jahre 1885 
von Max Eyth die „Deutſche Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft“ ins Leben gerufen, die auf dem Gebiete der 
fachlichen Förderung der Landwirtſchaft ſehr ſegens⸗ 
reich gewirkt hat. 

Neben dieſen eigenen Gründungen von landwirt⸗ 
ſchaftlicher Seite finden wir dann ſchließlich auch 
noch die Landwirtſchafts⸗ oder Bauernkammern, die 
von den deutſchen Bundesſtaaten als öffentlich⸗ recht ⸗ 
liche Körperſchaften gegründet wurden. Ihre Auf⸗ 
gaben erſtreckten ſich im weſentlichen auf die betriebs⸗ 
techniſche, fachliche Förderung der Landwirtſchaft. 
Eine Einigung der Landwirtſchaft aber und eine 
entſcheidende Wendung zugunſten des Bauern 
konnten auch ſie nicht herbeiführen. Die nach par⸗ 
lamentariſchem Syſtem gewählten Vorſtände und 
Ausſchüſſe waren im Gegenteil nur zu oft Stätten 
der Auseinanderſetzung zwiſchen den Vertretern der 
verſchiedenſten partei. und wirtſchaftspolitiſchen 
Richtungen. 

Typiſche Selbſthil feorganiſationen von landwirt⸗ 
ſchaftlicher Seite waren die landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften, die den Bauern bei Bezug und Abſatz 
von Waren und landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen 
unterſtützten. Sie waren aber organiſatoriſch voll⸗ 
kommen getrennt von den übrigen Vereinigungen 
und Körperfchaften aufgebaut. Deshalb gelang es 
auch ihnen nicht, die ſo notwendige Geſchloſſenheit in 
der Landwirtſchaft herbeizuführen. 

Die Stellungnahme aller gegen alle, 
die für das Deutſchland der damaligen 
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Zeit auf partei- und wirtſchaftspoliti⸗ 
ſchem Gebiete kennzeichnend war, fand ihr 
getreues Abbild auch im landwirtſchaft⸗ 
lichen Organiſationsweſen. 

Die Intereſſen der Volkegemeinſchaft wurden 
außer acht gelaſſen. Wer dachte ſchon daran, daß 
jeder Stand nur daun auf die Dauer gedeihen kann, 
wenn die Jntereſſen aller Stände untereinander wohl 
abgewogen werden, daß aber reg e 
= letzten Endes zum allgemeinen Chaos 
muß! 

Nicht genug damit, daß der Parlamentarismus 
und die politiſche Zerriſſenheit des Volkes Deutſch⸗ 
land dem Abgrund immer näher brachten, wurde auch 
der deutſchen Wirtſchaft unendlicher Schaden durch 
einſeitige Intereſſenpolitik zugefügt. Das traf be⸗ 
ſonders bei der Landwirtſchaft zu, denn die Uneinig⸗ 
keit in den eigenen Reihen war hier geradezu er⸗ 
ſchreckend. 

Rund 5000 größere und kleinere Verbände und 
Vereine erzeugten ein heilloſes Durcheinander! Der 


größte Teil von ihnen hatte nur rein örtliche Bedeu⸗ 


tung. Trotzdem aber haben viele der Vereinigungen, 
die ſich die techniſche Förderung der Landwirtſchaft 
zum Ziel geſetzt hatten, alſo in erſter Linie Tierzucht⸗ 
und Ackerbauvereine, auf ihrem Gebiet teilweiſe 
wirklich Hervorragendes geleiſtet. Straff zuſammen⸗ 
gefaßt aber hätten ſie noch weit mehr ſchaffen können. 
Der gute Wille und auch die rieſigen, vom Bauern 
aufgebrachten Beiträge wurden zerſplittert und ver- 
pufften wirkungslos. 

Zu allem Uber fluß bemühten ſich auch die unzäh⸗ 
ligen politiſchen Parteien mehr oder weniger um die 
Stimmen der Bauern und Landwirte. 

Bei der Reichstagswahl 1928 traten dann zum erſten 
Male zwei rein landwirtſcha ftlich ausgerichtete Parteien 
auf. Die urſprünglich „Chriſtlich⸗Nationale Bauern⸗ 
und Landvolk⸗Partei“ genannte ſpätere „Deutſche 
Landvolk⸗Partei“ entſtand in engſter Anlehnung an 
Landbundkreiſe. Einen nennenswerten politiſchen 
Einfluß aber hat ſie ebenſowenig erreichen können 
wie die im ſelben Jahre gegründete „Deutſche 
Bauernpartei“, die der demokratiſchen „Deutſchen 
Bauernſchaft“ naheſtand. 

Die Folgen waren ſelbſtver ſtändlich für die Land⸗ 
wirtſchaft verheerend. Die Kleinbauern wurden ge⸗ 
gen die Großbauern aufgehetzt, und dieſe lagen wieder 
mit den Landwirten in Streit. Konſervative und 
liberale, demokratiſche und deutſchnationale, vereinzelt 
auch linksgerichtete Bauernvereinigungen ſtanden ſich 
feindlich gegenüber, während entſchloſſene Einigkeit 
am Platze geweſen wäre. Auch die Konfeſſion ſpielte 
eine ſtörende Rolle im landwirtſchaftlichen Organi⸗ 
ſationsweſen. 

Man faßt ſich heute verſtändnislos an den Kopf, 
wenn man dieſe Zuſtände rückblickend überſchaut! So 
konnte es vorkommen, daß Nachbarn, deren Felder 
aneinander grenzten, ſich nur deswegen in unverſöhn⸗ 
licher Feindſchaft gegenüber ſtanden, weil fie ver⸗ 
ſchiedenen Organiſationen angehörten. Ja, daß ge⸗ 
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nau wie auf dem Gebiet der allgemeinen Politik 
ganze Familien innerlich zerriſſen wurden. Wie im 
kleinen, ſo im großen! Forderten die oſtdeutſchen 
Landwirte Schutzzölle für Futtergetreide, ſo prote⸗ 
ſtierten die ſchweinemã ſtenden norddeutſchen Bauern. 
Verlangten die Anſiedlerverbände eine energiſche 
Förderung der Siedlung, ſo ſchlugen die um ihren 
a bangenden Vertreter des Großgrundbeflges 
rm. 


Es hat allerdings nicht an Beſtrebungen gefehlt, 
die Landwirte und Bauern zur einheitlichen politiſchen 
Willensäußerung zuſammenzufaſſen. So verſuchten 
z. B. im Jahre 1929 der Reichslandbund, die 
Bauernvereine und die Deutſche Bauernſchaft mit 
Unterſtützung des „Deutſchen Landwirtſchaftsrates “ 
eine das ganze Landvolk umfaſſende „Grüne Front 
zu bilden. Dieſer Verſuch blieb aber in ſeinen An⸗ 
fängen ſtecken und zerbrach an der Selbſtſucht und 
Uneinigkeit der landwirtſchaftlichen „Führer“. Dieſe 
fogenannten Führer des Bauerntums waren über⸗ 
haupt häufig ein Kapitel für fi. 

Die vorwiegend ſtandesmäßig ausgerichteten Bau⸗ 
ernorganiſationen riefen auf der anderen Seite eigene 
Zuſammenſchlũſſe der Landarbeiter mit gewerkſchaft⸗ 
lichem Charakter hervor. Aber auch unter ihnen 
herrſchte Uneinigkeit, denn die Anſichten der chriſt⸗ 
lich⸗ſozialen Gewerkſchaften vertrugen ſich z. B. nicht 
mit denen der „freien“, von den Sozialdemokraten 
beeinflußten gewerkſchaftlichen Organiſationen. Bau⸗ 
ern und Landarbeiter, die in ihrem eigenſten Intereſſe 
Hand in Hand hätten arbeiten müſſen, ſtanden ſich 
feindlich gegenüber. > 


Die gefhilderte Uneinigkeit und Selbſtſucht inner⸗ 
halb des Bauerntums hatten zur Folge, daß ſich ſeine 
berechtigten Anſprüche nicht durchſetzen konnten. Zwar 
gelang es, beſonders vor dem Kriege, die ärgſten Ge⸗ 
fahren einzudämmen, Schutzzölle und andere Not⸗ 
maßnahmen im Reichstag durchzubringen. Infolge 
des erbitterten Wider ſtandes von ſeiten wirtſchaft⸗ 
licher oder politiſcher Gegner mußte jede dieſer Maß⸗ 
nahmen in unzähligen Debatten und Ausſchußſitzungen 
erkämpft werden und ſtellte zum Schluß eine meiſt 
von vornherein zur Wirkungsloſigkeit verurteilte 
Kompromißlöſung dar. Das Schickſal des Bauern⸗ 
tums war abhängig von den jeweiligen Machtverhält⸗ 
niſſen im Reichstage, der einmal mehr, dann wieder 
weniger agrar freundlich eingeſtellt war. 

Nach der Scheinblüte der Inflationszeit wurde 
die wirtſchaftliche Lage der Landwirtſchaft immer be⸗ 
drohlicher. Jede Rückſichtnahme und Hilfe von ſeiten 
der in ihrer Mehrheit landwirtſchaftsfeindlich einge⸗ 
ſtellten Regierung fehlte. Die Preiſe für landwirt⸗ 
ſcha ftliche Erzeugniſſe brachen in folge der ungehemm⸗ 
ten Einfuhr — die wir im übrigen mit vom Aus⸗ 
land geborgtem Geld bewerkſtelligen —, vollends 
zuſammen. 

Während der Verkaufserlös der Landwirtſchaft 
1913 ſchätzungsweiſe 8 Milliarden RM. betrug, er⸗ 
reichte er im Wirtſchaftsjahre 1932/1933 mit 
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| Der Wertlandwirtfhaftliher Produktion 
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6,4 Milliarden RM. feinen Tiefſtand. Daß von 
einer geordneten Preisbildung nicht mehr die Rede 
ſein konnte und der Wirtſchaftswahnſinn Triumphe 
feierte, zeigen die nachſtehend angeführten amtli be⸗ 
glaubigten Fälle. Sie ſtellen zwar Ausnahmen dar, 
ſind aber doch ſehr bezeichnend für das, was damals 
möglich war: 

So erhielt ein Landwirt in Oſtdeutſchland im 
Jahre 1932 für eine gefunde, vollfleiſchige Kuh 
ganze 35 RM. ausbezahlt! Ein anderer Landwirt 
im Landesteil Ratzeburg verkaufte 55 Merinoſcha fe, 
die ein Durchſchnittsgewicht von je 0 Pfund hatten, 
für den Geſamtpreis von 10 RM.! Der Viehhändler 
verkaufte die Tiere frei Magdeburg für 7 RM. das 
Stück weiter und bezahlte je Schaf 3,17 RM. 
Fracht. Er erzielte alſo je Schaf 1,83 RM. und 
hatte hierbei angeſichts des Einkaufspreiſes noch ver- 
dient! 

Die natürliche Folge war der Zuſammenbruch 
vieler Taufende von Bauernhöfen. Fehlte ihnen doch 


wirt 
körpers weſentlich beigetragen. 

Die Zahl der Zwangsverſteigerungen von Bauern⸗ 
höfen betrug z. B. im Wirtſchaftsjahr 1931/1932 
insgeſamt 12825 Höfe mit 320432 Hektar Geſamt⸗ 
fläche. Von 1928 1932 kam eine Fläche Bauern 
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landes unter den Hammer des Gerichtsvollziehers, die 
etwa dem Umfang des landwirtſchaftlich geuntzten 
Bodens Thüringens entſpricht! (Siehe Bildſeite 6.) 

Die allgemeine Verſchuldung der Landwirtſchaft 
war im Jahre 1932 auf rund 13 Milliarden RM. 
angewachſen“). Dieſe völlig untragbare Schuldenlaſt 
mußte das Bauerntum zum Erliegen bringen. Von 
100 RM. Betriebseinnahmen mußte der Landwirt 
1932 rund 13,60 RM. nur an Zinſen abführen. Der 
verbleibende Reſtbetrag ſtellte dann aber nicht etwa 
den Reingewinn dar. Von ihm mußten vielmehr noch 
die Betriebskoſten, Steuern, ſonſtigen Abgaben, 
Schuldenrückzahlungen und notwendige Betriebsrück⸗ 
lagen abgezogen werden. Es wird jedem klar ſein, daß 
dabei für den Bauern ſelbſt und die Ver beſſerung feines 
Betriebes fo gut wie nichts übrigblieb?). So ruft die 
Feſtſtellung, daß 1931/1932 bereits 48 Prozent aller 
landwirtſchaftlichen Betriebe mit Verluſt, ein weiterer 
großer Prozentſatz aber nur noch mit lãcherlich geringen 
Uberſchüſſen arbeitete, keine Verwunderung hervor. 

Die wirtſchaftliche Widerſtandskraft der Bauern; 
böfe wurde immer ſchwächer. Ungezählte Bauern ⸗ 
familien wurden von der Scholle ihrer Väter ver⸗ 
trieben und vermehrten die Arbeitsloſenheere der 
Städte. Wer im Augenblick noch vor dem allgemeinen 
Zuſammenbruch verſchont geblieben war, ſah ohne 
Hoffnung in die Zukunft. 

Die Kaufkraft des Bauern war faſt völlig ver⸗ 
nichtet. Infolgedeſſen wurden ſeine Aufträge an die 
arbeitenden Volksgenoſſen in den Fabriken immer 
geringer. Das zeigen die folgenden Zahlen ſehr 
eindeutig: 

Während die Landwirtſchaft im Wirtſchaftsjahr 
1931/1932 für den Ankauf landwirtſchaftlicher 
Maſchinen nur noch den lächerlich geringen Betrag von 
80 Millionen Reichsmark aufwenden konnte, wuchs 
dieſer Ausgabenpoſten bereits nach einem Jahr natio⸗ 
nalſozialiſtiſcher Volkspolitik, alſo im Wirtſchaftsjahr 
1934/ 1935, wieder auf 200 Millionen RM. an. 
Bei Hausrat betrugen die Mehrausgaben des Jahres 
1934 gegenüber 1932 rund 150 Millionen RM., 
und für Textilwaren wurden etwa 400 Millionen 
Reichsmark mehr aufgewendet. Während die Betriebs ⸗ 
ausgaben der Landwirtſchaft 1928/1929 noch 8 Mil- 
liarden RM. betrugen, erreichten ſie 1932 mit 
4,9 Milliarden ihren niedrigſten Stand, um 
1934/1935 bereits wieder auf 5,2 Milliarden RM. 
anzufteigen®). 

Fabriken, die bisher für die Landwirtſchaft gear⸗ 
beitet hatten, ſchloſſen ihre Tore. Infolgedeſſen wuchs 
das Heer der Arbeitsloſen ſprunghaft au. Ihre Kauf 
kraft war ebenſo wie die des Bauern nur noch gering. 
Und ſo fanden die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
immer ſchwerer Abſatz. Es war ein furchtbarer Kreis⸗ 
lauf, an deſſen Ende zwangsläufig das völlige Chaos 
ſtehen mußte. 

Dieſen Umſtand machten ſich die meiſt jüdiſchen 
Börſenſpekulanten zunutze. 

) Vgl. Aberſicht 7, Seite 403/404. 


) Vgl. Überſicht 7b und 7c, Seite 404. 
) Vgl. Aberſicht 122 und 12 b, Seite 405. 
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Angebot und Nachfrage 


beſtimmten ja angeblich den Preis, und das „freie 
Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte“ durfte ſich unge⸗ 
hemmt auswirken. Ohne Rückſicht darauf, daß die 
Spekulationsmanöver der Börſe die Kraft des 
Bauern vernichten mußten, zugleich aber auch zur 
Verelendung des Arbeiter ſtandes führten, machte man 
feine oft recht dunklen Geſchäfte. War die Erntezeit 
da, und damit alſo das Angebot von ſeiten des 
Bauern, ſo war die Tendenz der Börſe nicht nur 
„luſtlos“, wie es fo ſchön hieß, ſondern die aus ſpeku⸗ 
lativen Gründen nicht zum Kauf geneigten Börſianer 
drückten den Getreidepreis auch noch durch Schein⸗ 
verkäufe von Getreide, das ſie in Wirklichkeit gar 
nicht beſaßen. Derartige Verkäufe auf dem Papier 
für einen fpäteren Termin nannte man „Termin⸗ 
handel“, der für geſchickte Spekulanten ein ausge⸗ 
zeichnetes Geſchäft ſein konnte. Daß ſie mit dem 
Brot des deutſchen Volkes ihren Schacher trieben, 
war dieſen volksfremden Geſchäftemachern vollkommen 
gleichgültig. Das künſtlich hervorgerufene Fehlen 
einer Nachfrage und das ebenſo künſtlich vermehrte 
Angebot führten zwangsläufig zu Preiszuſammen⸗ 
brüchen. Erſt in dieſem Augenblick ſetzte die Kaufluſt 
der Börſe ein. „Das Geſchäft wurde lebhaft.“ Im 
Beſitze des Getreides war dann für den Spekulanten 
die Gelegenheit zu einem großen Schlage gekommen. 
Müller und Bäcker mußten kaufen. Die Börſe aber 
bot nur ſehr zögernd an, trotzdem ſie auf den Getreide⸗ 


(Einf) 


1. Bauer, Müller, händler, Bäder im 
Rampf um den Preis. 


 ‚v 


. 3. Stark ſchwankende Getreidepreife find 
Ta: für den Bauern und Müller gleich verderb- 
SE let. 


— — 2— 


5. Stark ſchwankende Mehlpteiſe ſchädigen 
en Müller und den Bäcker. 


A Min 


?. Die Aausfrau muß mit einem gleichen 
Brotpreis technen können. 
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ſäcken ſaß. Infolgedeſſen „erholten“ ſich die Preiſe 
für Getreide wieder, und der Verbraucher zahlte einen 
Brotpreis, der dem Einkaufspreis der Börſe nicht ent⸗ 
ſprach. Den Verdienſt hatten Börſtaner und Zwi⸗ 
ſchenhandel in der Taſche. Bauern und Verbraucher 
aber gingen leer aus“)! 

Es iſt daher nicht verwunderlich, wenn verzweifelte 
Bauern in ihrer Not und Verlaſſenheit zu Selbſt⸗ 
hilfemaßnahmen ſchritten. Steuerſtreiks wurden 
durchgeführt. In Oſtpreußen und Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, allerorts ſtand der Bauer auf und ſcharte ſich 
um die ſchwarze Fahne der Bauernnot. Bomben 
krachten und Blut floß. Vermehrte Unterdrückung 
ſeitens der Syſtemherrſcher, Aufruhrprozeſſe waren 
die Antwort, wo ſchleunigſte Hilfe geboten war. 

Im Hintergrunde aber rieb ſich der bolſchewiſtiſche 
Jude die Hände. Nur aus allgemeinem Zuſammen⸗ 
bruch und dem Kampf aller gegen alle konnte ja ſein 
Weizen erblühen. 


So war die Lage kurz vor der Machtübernahme! 


— 


In der Stunde der größten Gefahr aber beſann 
ſich der deutſche Menſch, wie ſchon oft in unſerer Ge⸗ 
ſchichte, auf ſich ſelbſt. Die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung ſcharte immer größere Maſſen entſchloſſener 
Volksgenoſſen um ihre Fahne. Auch der Bauer ſtand 


17 Grundrik Band 5 „Was iſt die national ſozia⸗ 
erbert Studenrauch Verlag, Berlin, 


49 145 le nung ?“, 


2. Bauer, Müller, händler, Bäder ſchaffen 
gemeinſam das tägliche Brot. 


4. Die gleichmäßige Entwicklung des Ge- 
tteidepteiſes ſichett den Bauern den geredy- 
ten Preis und dem Müller die Grundlage für 
feine Betriebsführung. 


6. Die gleichmäßige Entwicklung des Mehl- S 
pteiſes verfdyafft dem Müller ein ſichetes Ent- N 
gelt und ermöglicht dem Bädker eine hlare of. : 

Redynung. 1 2 


8. Der Brotpreis bleibt ſtetig und gleich- 
mäßig, da Müller und Bäder wiſſen, mit 
welchem Ducdjfdynittspreis fie zu technen 
hoben, 


in der antimarxiſtiſchen Abwehr front. Bauer und 
Städter finden nun auch innerlich wieder zueinander, 
denn jeder erkannte, daß er ohne den anderen nicht 
beſtehen kann. Dieſe Weltanſchauung des National⸗ 
ſozialismus, die allein dem deutſchen Volke artgemäß 
iſt, trat ihren Siegeszug an. ö 

In ihr iſt die Einſtellung des Dritten Reiches zum 
Bauerntum begründet. Nur aus den Grundgeſetzen 
nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung kann man die 
Notwendigkeit und Folgerichtigkeit der gegenwärtigen 
agrarpolitiſchen Maßnahmen verſtehen. Mit ihnen 
haben wir unt daher in folgendem zu beſchäftigen. 


II. 


Die erſte Aufgabe, die dem deutſchen Bauern 
und allen an der Nahrungsmittelverſorgung betei⸗ 
ligten Kräften geſtellt werden muß, lautet alſo folge⸗ 
richtig: 


Sicherung der Ernährung des Volkes 


aus eigener Scholle! 

Ebenſo wichtig iſt aber auch die be völkerungs⸗ 
politiſche Aufgabe des Bauerntums. Der 
Nationalſozialismus ſieht im deutſchen Volle eine 
Einheit, verbunden durch die Gemeinſchaft des 
Blutes und des Bodens. Es gilt, die wertvollen 
Beſtandteile dieſer Raſſengemeinſchaft unſeres 
Volkskörpers zu erhalten und zu fördern. Fremdes 
und Erbkrankes muß ausgemerzt und durch einen 
vermehrten Zuſtrom geſunden, arteigenen Blutes 
erſetzt werden. Hierauf zielen die zahlreichen Maß⸗ 
nahmen ab, die wir unter den Begriffen Raſſen. 
pflege und Raſſenſchutz zuſammenfaſſen. 

Deutſchland kann nur leben, wenn der Raum zwi⸗ 
ſchen ſeinen Grenzen von Menſchen unſeres Blutes, 
unſerer Raſſe erfüllt iſt. Dünnbeſiedelte Gebiete, ins. 
beſondere im Grenzraum, rufen die Gefahr des Ein⸗ 
dringens fremden Volkstums hervor. Hier muß die 
Anſiedlung oder, wie wir heute folgerichtiger ſagen, 
die Neubildung deutſchen Bauerntums einſetzen. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß gerade ſeßhafte, boden⸗ 
verwurzelte Bauernfamilien der beſte Schutz gegen 
eine Überfremdung des Landes ſinds). 

Zugleich aber ſind dieſe Bauernfamilien in ihrer 
Mehrzahl die Träger erbgeſunden, arteigenen Blutes. 
Der fippenftolge Bauer hat von jeher eine Raſſen⸗ 
miſchung inſtinktiv abgelehnt. Eine große Kinderzahl 
war für ihn nicht nur naturgewollte Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, ſondern zugleich auch die beſte Gewähr für den 
Beſtand des Bauernhofes, der ja im weſentlichen auf 
familieneigenen Arbeitskräften aufgebaut iſtꝰ). Fern 
von dem krankheitsfördern⸗ 
den Einfluß und dem entner⸗ 
venden Getriebe der Groß⸗ 
ſtadt, im abhärtenden tägli⸗ 
chen Umgang mit der Natur 
hat ſich in der Nachkommen. 
ſchaft des Bauern die Lebens ⸗ 
kraft ungebrochen erhalten. 


) Vgl. Aberſicht 4. Seite 403. 
) Bgl. Überſicht 2, Seite 402. 
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über dreiviertel der Iandwirtihafttihen Deiriebe 
find Bauernwirtichaſten (Betriebszählung 19353) 


Candwirtſchaftlich genutzte Fläche Befchäftigte 
FE Millionen fiektar |) v. ff. Millionen] v. fi. 
8 


3—20 fjektar 9222 


20—100 Aiektar ... 
über 100 Aiektar..... 


Der Geburten fehlbetrag aller deutſchen Städte be- 
lief ſich 1927 auf 42 Prozent, d. h. an Stelle von 
100 Kindern, die geboren werden mußten, um den 
Menſcheuverluſt der Stadt auszugleichen, erblickten 
nur 78 Kinder das Licht der Welt. Zur gleichen Zeit 
aber wurden auf dem Lande 113 Kinder geboren, 
alſo 13 Kinder mehr, als zur Erhaltung des länd⸗ 
lichen Bevölkerungsſtandes notwendig waren. Die 
Folgen dieſer Entwicklung ſind eindeutig. Ein ber⸗ 
vorragendes Beiſpiel für die Lebenskraft des bäuer⸗ 
lichen Menſchen haben wir in den 70000 deutſchen 

waben vor uns, die Anfang der vorigen Jahr⸗ 
hunderts nach dem Banat (Ungarn) auswanderten. 
Ohne ſich mit fremdem Volkstum zu vermiſchen oder 
nennenswerten Zuzug aus der alten Heimat zu er- 
halten, vermehrten ſie ſich bis 1900 auf rund 
500000 Köpfe, verſtebenfachten ſich alſo lo)! 


Denn der Bauer iſt ewig fließender Blutsquell der 
Nation! 6 


Erkennt nun ein Volk aus den genannten Gründen, 
daß es ohne ein geſundes Bauerntum nicht Beſtand 
haben kann, ſo muß es auch in ſeiner Geſamtheit für 
die Erhaltung dieſes Bauerntums einſtehen! 

Der Bauernhof als Stätte des völkiſchen Bluts⸗ 
quells muß geſchützt und vor dem unverſchuldeten Zu⸗ 
ſammenbruch bewahrt werden. Bauerulaud, dat unſer 
Volk ernährt, darf nicht zum Spielball ſpekulativer 
Machenſchaften herabgewürdigt werden. Das Volk 
in ſeiner Geſamtheit hat an der Unantaſtbarkeit des 
Ackerbodens aber noch ein anderes Intereſſe. Als 
Anfang des vorigen Jahrhunderts der Boden zur 
handels fähigen Ware gemacht wurde, entwickelte fi 
bald eine wilde 


Bodenſpekulation. 


Da die Nachfrage nach Land das vorhandene 
Angebot zeitweilig erheblich überſtieg, erhöhte ſich, 
verſtärkt durch geeignete Machenſchaften der Speku⸗ 
lanten, der Bodenpreis ſehr raſch. Damit aber 
wuchs zugleich auch die Belaſtbarkeit des Bauern. 
hofes. Daß von dieſer Möglichkeit in Jahren 
ſcheinbaren Aufſtieges von ſeiten der Landwirt⸗ 
ſchaft Gebrauch gemacht wurde, iſt bereits durch 
die wiedergegebenen Zahlen über die landwirtſchaft⸗ 
liche Verſchuldung gezeigt worden. Die Boden⸗ 
verteuerung war aber nicht nur für den Bauern, fon- 
dern auch für die ſoziale Lage des Volkes von ſchwer⸗ 
wiegender Bedeutung. Nicht nur, daß die immer 


10) Vgl. Überſicht 6 und 7, Seite 403/404. 
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Die deutſchen Siedlungsgeſellſchaſten erwarben von 
1919 bis 1956 1400822 Hektar Land und davon aus: 


ödland ...... 


* . 
> — er 
III 


953 366 Aektar® 


Befititum 
unter 100 hektar 


mehr wachſende Zinſenlaſt eine vernünftige Preis⸗ 
bildung verhinderte und praktiſch von jedem Volks⸗ 
genoſſen im Einkaufspreis der Nahrungsmittel mit⸗ 
getragen werden mußte; nein — der ſteigende Boden⸗ 
preis verteuerte auch die Wohnräume in der Stadt. 
Billige, aber menſchenunwürdige Mietskaſernen oder 
hohe Mieten für beſſere Wohnungen waren die Folge. 
Dieſe Entwicklung aber trug ganz weſentlich zur Ver⸗ 
ſchaͤr fung der ſozialen Beunruhigung innerhalb der 
Arbeiterſchaft bei. Ihr Wohlergehen, ihre wirtſchaft⸗ 
liche Lage war alſo aufs engſte mit dem Schickſal des 
deutſchen Bodens verknüpft. Wollte der Mational⸗ 
ſozialismus die ſoziale Lage aller Volksgenoſſen 
beſſern, ſo mußte gerade der Bodenfrage die größte 
Aufmerkſamkeit zugewandt werden!!). 

Darüber hinaus aber muß der Bauer in die Lage 
verſetzt werden, im Intereſſe des Volkes aus der durch 
ſtaatliche Maßnahmen geſicherten Scholle den höchſt⸗ 
möglichen Ertrag herauszuholen. Deswegen müſſen 
ihm die techniſchen und wiſſenſchaftlichen Fortſchritte 
und Erkenntniſſe zugänglich gemacht werden, und er 
muß belehrt werden, wie ſie zum Mutzen der Geſamt⸗ 
heit anzuwenden ſind. 

Aber allein durch die Sicherung des Bauernhofes 
vor dem Zuſammenbruch und die Steigerung der Er- 


n) Näheres ehe Grundrik „Das Re ichserbhofgeſetz“. 
— 
kandarbeiterwohnungsbau 


Die Reichs anſtalt für frbeitsvermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung hat in den Jahren 1933 
bis 1937 den Neubau von 16000, den Umbau 
von 8000 und die Inſtandſetzung von 1000 
Landarbeiterwohnungen finanziell unterftügt. 
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träge läßt ſich eine Geſundung des Bauerntums und 
vor allem die Erringung der Nahrungsfreiheit unferes 
Volkes noch nicht herbeiführen. Es muß eine durch⸗ 
greifende Ordnung des lan dwirtſchaftlichen 
Marktes hinzukommen, der bis zur Machtüber⸗ 
nahme das Betätigungsfeld zahlreicher übler Speku⸗ 
lanten war. Dem Bauern muß ein gerechter Lohn 
für ſeine Erzeugniſſe zugebilligt werden, den er ebenſo 
wie jeder andere arbeitende Volksgenoſſe mit Recht 
verlangen kann. Das Intereſſe der Volksgemein⸗ 
ſchaft aber verlangt, daß bei dieſer Preisfeſtſetzung 
auf die Kaufkraft des Verbrauchers ſchärfſte Rück⸗ 
ſicht genommen wird. 

Neben dem Bauern müſſen aber auch die anderen 
an der Nahrungsmittelverſorgung unſeres Volkes be⸗ 
teiligten Berufe in die notwendige Neuordnung des 
landwirtſchaftlichen Marktweſens einbezogen werden. 


— 


Der im vorausgegangenen Schulungsbrief 
ausführlich dargeſtellte jahrhundertelange Kampf 
des Bauern um fein Recht hat durch den National⸗ 
ſozialismus ſeine Erfüllung gefunden: Der Bauer 
iſt wieder zum vollberechtigten Mitglied des deutſchen 
Volkes geworden. 


Dieſe Feſtſtellung mutet uns heute ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich an, daß ſie faſt überflüſſig erſcheint. Man 
vergißt ja nur zu leicht, welcher Gefahr das deutſche 
Bauerntum und damit das geſamte Volk ent⸗ 
ronnen iſt! 


Die von dem Juden Karl Marx — eigentlich 
Mardochai — erſonnene rein materialiſtiſche marxi⸗ 
ſtiſche Weltlehre lehnte ein ſelbſtändiges Bauerntum 
ab. Zu welchen Folgen für das Bauerntum die konſe⸗ 
quente Durchführung dieſer Lehre führt, die nur der 
Erreichung einer jüdiſchen Weltvorherrſchaft dient, 
können wir erſchreckend deutlich in Sowjetrußland 
beobachten. 

Der rein mater ialiſtiſch beſtimmte Geiſt des Juden 
kennt keine inneren Bindungen und Verpflichtungen 
des Menſchen an den Boden. Dieſer iſt für ihn aus⸗ 
ſchließlich Träger der Betriebsſtätte. Als wirtſchaft⸗ 
lich günſtigſte landwirtſchaftliche Betriebsform er- 
ſcheint ihm der induſtrialiſierte Großbetrieb. 17 70 
mußten in Rußland die ſelbſtändigen Bauern (Ku⸗ 
laken) verſchwinden, und an die Stelle der Bauern. 
höfe trat die Getreidefabrik. Angeblich ſollte ſich nur 
auf dieſe Weiſe das aus dem Boden herausholen 
laſſen, was ein Volk zum Leben oder zur Aus fuhr 
benötigt. Die Sowjetherrſcher gingen darum mit 
brutaler Rückſichtsloſigkeit an die Liquidierung“, 
d. h. die Ausrottung des freien Bauerntums. 


Während es noch 1913 in Rußland 90 700000 
Einzelbauern und 17 100 O00 Großbauern gab, 
waren 1934 nur noch 37000902 Einzelbauern und 
149 000 Kulaken vorhanden. Über 800 000 Bauern 
waren ermordet worden, Millionen kamen in den 
Zwangsarbeitslagern um. Die große Maſſe der 
Bauern aber wurde enteignet und als ſogenannte 
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Un Blut und Perſönlichkeit zu ſchirmen, braucht das Volk einen 
Kaum, in dem es ackern, fäen und ernten, in dem es würdig leben kann, 
in dem es ſchlietzlich auch Mute hat, um tiefen Gedanken nachzuhängen 
und feine ſeeliſche Weltanſchauung auszubauen und weiter zu übertragen 
auf kommende Geſchlechter.“ Aitred Rotenberg über „Blut, Boden, Pertönlichkeit . 


Früher 
Umgehung des Schlachtmarktes 0 


Spekulation 


Kollektivbauern zur Arbeit in die „Kolchos“ betriebe 
(ſtaatlich⸗genoſſenſchaftliche Großbetriebe) verſchickt! 

Das gleiche Schickſal ſollte nach dem Willen der 
jüdiſch⸗marxiſtiſchen Drahtzieher der KPD. und der 
SPD. (I) auch dem deutſchen Bauern bereitet werden. 

Typiſch für die Einſtellung der marxiſtiſchen Führer 
gegenüber dem Bauerntum iſt eine Äußerung des jüdi⸗ 
ſchen roten „Propheten“ Karl Liebknecht. Auf dem 
„Internationalen Sozialiſtenkongreß“ ließ er ſich im 
Jahre 1880 wie folgt vernehmen: 

„Das ſtärkſte Bollwerk gegen die Ausbreitung der 
Sozialdemokratie iſt bisher das zahe Feſthalten des 
Bauern an feinem Eigentum geweſen. Das war die 


Schranke, an welcher das Wachstum der Sozialdemo · 


kratie ſchließlich hätte zum Stillſtand kommen müffen. 
Das amerikaniſche Getreide beſeitigt nun dieſe 
Schranke, es treibt den Bauern von ſeiner Scholle, 
es ſtößt ihn ins Proletariat hinab und wandelt ihn 
aus einem Verteidiger zu einem Feind der gegenwärti⸗ 
gen Ordnung. Der Sozialismus ſieht daher in der 
amerikaniſchen Konkurrenz eine der beſten Bürg⸗ 
ſchaften feines baldigen Erfolges.” 


III. 

Sie haben ihr Ziel nicht erreicht! Der Führer 
errang die Macht, und die dem deutſchen Weſen ent⸗ 
ſprechende nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung be⸗ 
ſtimmte von nun an die Geſchicke des deutſchen 
Menſchen. 

Bereits in dem am 24. Februar 1920 veröffent- 
lichten Parteiprogramm der NSDAP. wurde die 
Ausſchaltung der Bodenſpekulation und eine plan⸗ 
mäßige Beſiedlung des deutſchen Raumes 
gefordert. In ſeinem für die nationalſozialiſtiſche 
Staats. und Wirtſchaftsführung richtungweiſenden 
Werk „Mein Kampf“ hat der Führer die Bedeutung 
des Bauerntums klar herausgeſtellt, indem er ſagt: 

„Schon die Möglichkeit der Erhaltung eines ge⸗ 
ſunden Bauernſtandes als Fundament der gefamten 
Nation kaum niemals hoch genug eingeſchätzt werden. 
Viele unſerer heutigen Leiden ſind nur die Folge 
des ungeſunden Verhältniſſes zwischen Laud⸗ und 
Stadtvolk.“ | 
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Im Auftrage des Führers begann 
der jetzige Reichsbauernführer und 
Reichs ernãhrungsminiſter R. Walther 
Darré im Jahre 1930 mit dem Auf⸗ 
bau des „Agrarpolitiſchen Appa⸗ 
rates der NS D Ap.“. In ihm 
wurden die der Bewegung beigetretenen 
Bauern geſammelt. Aus ihrer Mitte 
heraus bildete ſich in ſtändiger poli⸗ 
tiſcher Schulung und Ausleſe das 
Führerkorps, das dem deutſchen Bauern⸗ 
tum bis dahin immer gefehlt hatte. In 
aller Stille arbeiteten dieſe Männer 
die Maßnahmen aus, die die Rettung 
des Bauern bedeuten ſollten. Am 
8. Dezember 1932 wurde im Zuge der 
Umwandlung der PO. (ſ. „Schulungs⸗ 
brief! 8 / 9 1938, Seite 317) das „Amt 
für Agrarpolitik“ und der agrarpolitiſche Apparat 
vom Führer verſelbſtändigt, ihm unmittelbar unter- 
ſtellt und Darré zum Reichsleiter ernannt. 

Die am 6. März 1930 in Form einer parteiamt⸗ 
lichen Kundgebung vom Führer feſtgelegte programma⸗ 
tiſche Stellung der NSDAP. zum Landvolk und zur 
Landwirtſchaft war richtunggebend für die Tätigkeit 
des „Agrarpolitiſchen Apparates“. Heute verwirk⸗ 
lichen Partei, Staat und Reichsnähr ſtand gemeinſam 
die damals aufgeſtellten Grundſãtze. Einige der wichtig⸗ 
ſten Programmpunkte, die zum großen Teil bereits ihre 
Erfüllung gefunden haben, ſeien nachſtehend genannt: 

„Befreiung von dieſer Knechtſchaft (gemeint iſt 
die Abhängigkeit vom Willen der „Siegerſtaaten“. 
Der Verf.) iſt nur möglich, wenn das deutſche Volk 
ſich im weſentlichen vom eigenen Grund und Boden 
ernähren kann. Die Steigerung der Leiſtung der 
heimiſchen Landwirtſchaft iſt deshalb eine Lebens⸗ 
frage für das deutſche Volk geworden. 

Ein wirtſchaftlich geſundes, kaufkräftiges Landvolk 
iſt aber auch für den Abſatz unſerer in Zukunft immer 
mehr auf den Binnenmarkt verwieſenen Induſtrie 
von entſcheidender Bedeutung.“ 

„Zunächſt muß die gegenwärtig drückende Lage des 
Landvolkes durch ſteuerpolitiſche Erleichterungen und 
ſonſtige Maßnahmen gemildert werden.“ 

„Der Verſchuldung der Landwirtſchaft muß Ein- 
halt geboten werden durch geſetzliche Herabſetzung des 
Zinsfußes für das Leihkapital auf das Maß der Vor⸗ 
kriegszeit und durch ſchärfſtes Einſchreiten gegen Zins⸗ 
wucher.“ 

„Der Staat hat durch feine Wirtſcha ftspolitik da⸗ 
für zu ſorgen, daß die landwirtſchaftliche Arbeit ſich 
wieder lohnt.“ 

„Die heimiſche Erzeugung iſt durch ſtaatliche Re⸗ 
gelung der Einfuhr zu ſchützen.“ 

Die Preisge ſtaltung für die landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe muß der börſenmäßigen Spekulation ent- 
zogen und die Ausbeutung der Landwirte durch den 
Großhandel unterbunden werden.“ 

„Eine planmäßige Beſiedlung verfügbar geworde- 
nen Landes iſt die Aufgabe des Staates. Das Land 
ſoll den Siedlern als Erblehen zugeteilt werden. 
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„Der tüchtige Landarbeiter muß die Aufſtiegsmög⸗ 
lichkeit zum Siedler erhalten.“ 

„Ernährungs- und Siedlungsraum iſt für das 
deutſche Volk zu ſchaffen.“ 

„Das Erbrecht an Grund und Boden iſt durch ein 
Anerbenrecht ſo zu regeln, daß eine Zerſplitterung des 
Landbeſitzes und eine Schuldenbelaſtung der Betriebe 
vermieden wird.“ — 


Um die agrarpolitifchen und weltanſchaulichen Er. 
kenntniſſe der Bewegung bis in das kleinſte Dorf, das 
abgelegenſte Bauernhaus und in die zahlreichen Ver⸗ 
eine uſw. hineintragen zu können, ſchuf man eine weit⸗ 
verzweigte Fachberaterorganiſation. Sie hat die ihr 
geſtellte Aufgabe in hervorragendſter Weiſe gelöſt. Der 
Nationalſozialismus breitete ſich nun auch auf dem 
Lande in verſtärktem Maße aus. Erſt vereinzelt, dann 
in ſtändig wachſendem 
Umfange gelang es Ver⸗ 
tretern der NSDaAp., 
in die Vorſtände der Land⸗ 
wirtſchaftskammern, der 
Kreislandbünde und der 
Vereine einzudringen. Im 
Frühjahr 1932 glückte 
dann ein Schlag, deſſen 
entſcheidende Bedeutung 
erſt bei den machtpolitiſchen 
Kämpfen Ende des Jah⸗ 
res voll in Erſcheinung 
trat. Ein Vertrauens⸗ 
mann des „Agrarpoliti⸗ 
ſchen Apparates“ trat in 
das Präſidium des Reichs⸗ 
landbundes ein! Mit einem 
Male wehte ein anderer 
Wind innerhalb der bäuer⸗ 
lichen Organiſationen. 
Immer zielbewußter wur⸗ 
den ſie unter der einheit⸗ 
lichen Leitung von Män⸗ 
nern des „Agrarpoliti⸗ 
ſchen Apparates“ zuſam⸗ 
mengefaßt, um ihr politi⸗ 
ſches Gewicht in die Waag⸗ 
ſchale werfen zu können. 
Der Bauer meldete ſeine 
berechtigten Forderungen 
an, und ſeine Stimme 
wurde nun endlich auch 
von den höchſten Stellen 
des Reiches gehört. 


mern und Vereine, dank der durch den „Agrar⸗ 
politiſchen Apparat“ geleiſteten Vorarbeit, faſt ohne 
Schwierigkeiten. Am 4. April 1933 wurde unter 
Führung Darrés die „Reichsführergemeinſchaft des 
deutſchen Bauernſtandes“ gegründet, die die wich⸗ 
tigſten berufsſtändiſchen Organiſationen des Bauern⸗ 
tums vereinigte. Am 19. April übernahm Darré 
die Präſidentſchaft des „Reichsver bandes der deutſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften — Raiffeiſen 
e. V.“. Am 12. Mai 1933 wurde ihm das Präſidium 
des „Deutſchen Landwirtſchaftsrates“ übertragen, 
und am 20. des gleichen Monats erhielt er die 
Führung des „Deutſchen Landhandelsbundes“. 


Dieſe Zuſammenfaſſung der bäuerlichen Organi⸗ 
fationen, der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und 
des Landhandels in einer Hand ließ bereits das zu⸗ 
künftige Bild des Reichsnährſtandes erkennen! 


Nach der Machtüber⸗ — — = 


nahme durd den Führer 
vollzog ſich die endgültige 
Gleichſchaltung der un⸗ 
zähligen Verbände, Kam⸗ 


Herbſtſtimmung 


auf dem Lande 
(Zeichnung von Otto Ubbelohöòe) 
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IV. 


Das kurze Zwiſchenſpiel, das die Amtsperiode des 
ehemaligen Reichsernährungsminiſters Hugenberg 
auf dem Wege zum Reichsnährſtand bedeutete, ſoll 
hier übergangen werden. Er beſchränkte ſich im 


weſentlichen auf rein wirtſchaftliche Maßnahmen, 


wie z. B. das Vollſtreckungsgeſetz und das Entſchul⸗ 
dungsgeſetz. Wirtſchaftliche Maßnahmen aber allein 
— das haben wir ſchon geſehen — konnten eine ent⸗ 
ſcheidende Anderung der Lage des Bauerntums nicht 
berbeiführen. Das Übel mußte entſchloſſen bei der 
Wurzel gepackt werden. Als ſolche aber hatten wir 
die Verſchuldbarkeit des Bodens, die rechtliche Un⸗ 
ſicherheit der Höfe u. a. m. erkannt! 


Am 30. Juni 1933 wurde der Reichsleiter des 
„Amtes für Agrarpolitik“ R. Walther Darré vom 
Führer mit der Leitung des Reichsminiſteriums für 
Ernährung und Landwirtſchaft beauftragt. Gleich⸗ 
zeitig erhielt er auch die Führung des Preußiſchen 
Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und 
For ſten. 

Dank der vom „Agrarpolitiſchen Apparat“ ge⸗ 
leiſteten Vorarbeiten konnten nun die ſo überaus be⸗ 
deutungsvollen erſten agrarpolitiſchen Geſetze des 
Dritten Reiches Schlag auf Schlag erlaſſen werden. 
Bereits am 13. September 1933 wurde das „Ges 
ſetz über den vorläufigen Aufbau des Neichenähr⸗ 
ſtandes und Maßnahmen zur Markt: und Preis 
regelung für landwirtſchaftliche Erzeugniſfe! ver- 
öffentliht! Es ſchuf die organiſatoriſche Grundlage 
innerhalb des Bauerntums und der geſamten Er⸗ 
nãhrungswirtſchaft, von der aus allein das Werk 


der Ernährungsſicherung Deutſchlands in Angriff 
genommen werden konnte. 

Zum Reichsbauernführer wurde der Reichs⸗ 
ernährungsminifter Darré ernannt. Aus dem bisher 
Geſagten ergeben ſich eindeutig die Aufgaben, die dem 
Reichsnähr ſtand, der eine Selbſtverwaltungskörper⸗ 
ſchaft des öffentlichen Rechtes iſt, geſtellt find. 


Da eine durchgreifende Ordnung des landwirtſchaft⸗ 
lichen Marktes nur dann erfolgen kann, wenn alle an 
der Erzeugung, der Be⸗ und Verarbeitung und der 
Verteilung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe beteiligten 
Kreiſe erfaßt werden, ſieht das Reichsnährſtandgeſetz 
ihre Zugehörigkeit zum Reichsnähr ſtand in weiteſtem 
Umfange vor. 


Ferner gibt das Geſetz dem Reichsernährungs⸗ 
miniſter die Möglichkeit, dem Reichsnähe ſtand die Re⸗ 
gelung des Abſatzes ſowie der Preiſe und Preis- 
ſpannen für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe als 
Selbſtverwaltungsaufgabe zu übertragen. Von 
dieſem Recht hat der Reichsminiſter Gebrauch ge⸗ 
macht und dem Reichsnährſtand als eine feiner 
Hauptaufgaben die Durchführung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Marktordnung zugewieſen. 

Die einzelnen Durchführungsverordnungen über 
den Aufbau des Reichsnährſtandetz können hier nicht 
eingehend behandelt werden. Sie regeln die Rechts⸗ 
natur und die Aufgaben des Reichsnährſtandes, geben 
die geſetzlichen Grundlagen für die Auflöſung, Ein⸗ 
oder Angliederung der Landwirtſchaftskammern, der 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, der Vereine 
uſw. und beſtimmen, wer im einzelnen zum Reichs⸗ 
nähr ſtand gehört. 


den der gefamten tandwirtkkaftiigen Fläche wurden bebaut im Jahre 1933 mit: 
(in v. fi. der landwirtſchafttichen Trutzfläche) 


Provinz Brandenburg 
Provinz Pommern 
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Demnach umfaßt der Neichsnährſtand 4 Gruppen 

von Mitgliedern: 

A) Die in der Landwirtſchaft tätigen und die zu ihr 
in einer unmittelbaren Beziehung ſtehenden 


Perſonen. 
B) Die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. 
C) Den Landhandel ſowie die Be⸗ und Verarbeiter 
landwirtſchaftlicher Erzengniſſe. 
D) Die dem Reichsnährſtand angegliederten Ein⸗ 
richtungen. 

Zu der Gruppe A gehören die Eigentümer, Nutz⸗ 
nießer, Verpächter oder Pächter landwirtſchaftlicher 
Betriebe und ihre Familienangehörigen ſowie Arbeiter, 
Angeſtellte und Beamte, ſoweit Re nicht nur vorüber · 
gehend in der Landwirtſchaft tätig find. 

Zu der Gruppe B gehören die landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften, einſchließlich ihrer Zuſammen⸗ 
ſchlüſſe und ſonſtigen Einrichtungen; insbeſondere 
alſo der „Reichsverband deutſcher landwirtſchaft⸗ 
licher Genoſſenſchaften — Raiffeiſen e. VB.“, von 
den Senoſſenſchaften gegründete Handesgeſell⸗ 
ſchaften und die Neviſions ver bände. 

Die Gruppe C umfaßt alle natürlichen und juriſti⸗ 
ſchen Perſonen, die den Landhandel oder die Be ⸗ und 
Verarbeitung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe betrei- 
ben. Hierzu gehört auch das ſogenannte Nährſtands⸗ 
gewerbe wie z. B. Molkereien, Lohnbrütereien, Lohn⸗ 
dreſcher und Lohnpflüger ſowie Mühlen, Brotfabriken, 
Lager häuſer für landwir tſchaftliche Erzeugniſſe, Fleiſch⸗ 
wareninduſtrie, Brauereien, Nährmittel fabriken, 
Sägewerk u. a. Außerdem zählt auch der Lebens⸗ 
mitteleinzelhandel zu dieſer Gruppe. 

Ein anderer Teil dieſer Betriebe iſt nur inſoweit 
der Betreuung und Einflußnahme des Reichsnähr⸗ 
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Randes unterwor ſen, wie dies zur Erfüllung der markt⸗ 
politiſchen Aufgaben deſer Körperſchaft notwendig if. 

Die Gruppe D ſchließlich umfaßt die dem Reichs 
nährſtand angegliederten Verbande und Vereinigun 
gen. Es handelt ſich hier um ſolche Vereinigungen, die 
aus Zwedmäßigfeitsgründen dem Reichsnährſtand 
nicht direkt eingegliedert worden find. Genau wie bei 
den Innungen aber hat hier der Reichsnährſtand eben- 
falls einen mittelbaren Einfluß. Hierher gehören n. a. 
die „Neichsſtelle für Siedlerberatung“, die „Deutſche 
Arbeiterzentrale “, der,, Reichsverband der Landkranken⸗ 
kaſſen“, der „Deutſche Seefiſchereiverein e. B.“. Die 
eingangs genannten landwir tſcha ftlichen Vereine und 
Organiſationen find, um eine einheitliche Führung und 
Einſatzbereitſchaft zu gewähren, faft fänıflid aufgelöſt 
oder dem Reichsnãhrſtand eingegliedert worden. 

Eine beſondere Beitragsordnung regelt die von den 
Angehörigen des Reichsnähr ſtandes zu zahlenden Bei⸗ 
träge. Hierbei iſt feftzuftellen, daß fie für jedes Mit⸗ 
glied in durchaus tragbaren Grenzen gehalten ſind. So 
zahlt der weitaus größte Teil der Bauern und Tand- 
wirte, trotz der ſehr fühlbaren Beſſerung ſeiner wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage und der erhöhten Aufgaben und 
Leiſtungen des Reichsnährſtandes im Vergleich zu den 
ehemaligen Kammern ufiw., weniger an Beiträgen, 
als er früher bei der Vielzahl von Organiſationen, 
Vereinen und Körperſchaften, denen er gewöhnlich 
angehörte, aufzubringen hatte. 

Die vorſtehend in ganz groben Zügen geſchilderte 
Zuſammenſetzung der Angehörigen des Reichsnähr⸗ 
ſtandes läßt klar erkennen, daß damit wirklich alle Be⸗ 
rufe und Perſonen er faßt werden, die maßgebend an 
der Ernährung unferes Volkes beteiligt find. Mur 
ſo kann dafür Sorge getragen werden, daß die vom 
Bauern erzeugten Lebensmittel, aber auch die heute 
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noch notwendige Nahrungsmittelein fuhr, auf dem 
ſchnellſten und damit beſten und billigſten Wege dem 
Verbraucher zugeleitet werden. Egoiſtiſche Sonder⸗ 
intereſſen, ſpekulative Machenſchaften können nur 
durch Diſziplin und planvolle Ordnung beſeitigt 
werden. Das beweiſen die Ergebniſſe der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Marktordnung, die ſich, von nicht ver⸗ 
meidbaren Augenblicksſchwierigkeiten abgeſehen, aus⸗ 
gezeichnet bewährt hat. u 


Der organiſatoriſche Aufbau des Reichsnähr⸗ 
ſtandes vollzog ſich nach folgenden Hauptgeſichts⸗ 
punkten: ö 

Die Gliederung muß von der oberſten Spitze bis zur 
kleinſten Zelle ſo organiſch und lückenlos durchgeführt 
werden, daß Anordnungen der Führung auf dem 
ſcknellſten Wege bis zum letzten Dorf oder bis zum 
letzten Verteiler gelangen können. Zugleich muß jeder 
einzelne Unterführer für ſein Aufgabengebiet voll 
verantwortlich ſein. 

Dieſer Forderung kam der bereits erprobte Apparat 
des „Amtes für Agrarpolitik der NSDAP.” ent- 
gegen. Seine Mitglieder waren es durch jahrelange 
Arbeit gewohnt, ihre Kräfte ehrenamtlich in den Dienſt 
der Geſamtbeit zu ſtellen. Sie beſaßen die nötige 
politiſche Verantwortungsfreudigkeit und hatten eine 
ausgezeichnete wirtſchaftspolitiſche Schulung genoſſen. 
Durch ihren Kampf für das Bauerntum hatten ſie ſich 
das Vertrauen ihrer Berufsgenoſſen erworben. Es iſt 
daher nur ſelbſtver ſtändlich, daß faſt alle Führer⸗ 
ſtellen des Reichsnähr ſtandes, nach Möglichkeit bis 
zum Ortsbauernführer hinunter, mit den bewährten 
Politiſchen Leitern des „Agrarpolitiſchen Apparates 
der NSDAP." beſetzt wurden. 

Die Vielſeitigkeit der Aufgaben des Reichsnähr. 
ſtandes machte eine Trennung zwiſchen den reinen Ver⸗ 
waltungs⸗ und den Führungsaufgaben notwendig. 

Dementſprechend hat ſich der Reichsbauernführer 
ein Stabsamt und ein Verwaltungs amt ge 
ſchaffen. 


Das Stabsamt des Reichsbauernführers 


unter ſteht dem langjährigen Mitkämpfer des Reichs⸗ 
bauernführers, Stabsamtführer Reichshauptamts⸗ 
leiter Dr. Hermann Reiſchle. Seine Mitarbeiter 
entſtammen ebenfalls zum großen Teil dem „Agrar- 
politiſchen Apparat“. Die Arbeit des Stabs⸗ 
amtes entſpricht — wenn bei einer wirtſchafts⸗ 
politiſchen Körperſchaft dieſer Vergleich überhaupt 
möglich iſt — etwa der des Generalſtabes der 
Wehrmacht. Hier werden die Aufgaben und der 
Einſatz des Reichsnähr ſtandes, ſoweit fie ſich nicht aus 
der Tagesarbeit ergeben, auf weite Sicht geplant. Die 
Durchführung der für notwendig erachteten Aktionen 
liegt dann in der Hand des Verwaltungsamtes und 
feiner Untergliederungen. Weiter werden im Stabs⸗ 
amt Vorſchläge für erforderlich erſcheinende Geſetze 
und Verordnungen bearbeitet, über deren Durchfüh. 


rung dann der Reichs bauern führer und Reichsernäh. 


rungsminiſter entſcheidet. Das Stabsamt wird alſo 
in erſter Linie nicht zur Bearbeitung aktueller Tages⸗ 
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fragen herangezogen, ſondern hat ſich mit den grund- 
ſätzlichen Führungsaufgaben zu beſchäftigen, deren 
Löſung eingehende wiſſenſchaftliche Vorarbeiten er- 
fordert. 

Um die Arbeitsmethode zu verdeutlichen, ſei auf das 
Beiſpiel der Erzeugungsſchlacht⸗ Planung hinge⸗ 
wieſen. In Zuſammenarbeit mit dem Reichsernäh⸗ 
rungsminiſterium und dem Verwaltungsamt des 
Reichsbauernführers werden im Stabsamt die 
Richtlinien feſtgelegt, nach denen der Einſatz der 
Bauern und Landwirte in der Erzeugungsſchlacht 
erfolgen ſoll. Die Durchführung der daraus er⸗ 
wachſenden einzelnen Aufgaben iſt dann Sache des 
Verwaltungsamtes und der Landesbauernſchaften. 

Beſonderes Gewicht wird auch auf die wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterſuchung und Förderung des bäuerlichen 
Brauchtums, der bäuerlichen Kultur ſowie der Bluts⸗ 
fragen, der Leibeserziehung und Körperkultur inner⸗ 
halb des Bauerntums gelegt. | | | 

Die Bauernhochſchule in Goslar, die Reichs⸗ 
ſchule des Reichsnährſtandes für Leibesübungen in 
Burg Neuhaus (Braunſchweig), die Beamtenſchule 
und die Beamtenakademie des Reichsnährſtandes 
und die zur Zeit im Werden begriffene Reichs⸗ 
führerſchule des Reichsnährſtandes werden eben⸗ 
ſalls vom Stabsamt betreut. 

Das Stabsamt gliedert ſich in ſechs Haupt. 
abteilungen. 

Das Verwaltungs amt des Reichsbaueruführers 
hat in erſter Linie die laufenden Tagesfragen, die ſich 
aus der Führung und dem Einſatz des Reichsnährſtan⸗ 
des ergeben, zu bearbeiten. Es erläßt zu dieſem Zweck 
direkte Anweiſungen an die nachgeordneten Organe im 
Reich. 

Die Aufgaben der drei Reichshauptabteilungen ſind 
anderer Art. Sie befaſſen ſich nicht mit Fragen der 
Verwaltung, ſondern haben den Menſchen, den Hof 
und den Markt zu betreuen. 

Die Reichshauptabteilung I 
(Der Menſch) 
hat die zahlreichen Vereine und freien wirtſchafts⸗ 
politiſchen Organiſationen abgelöſt, die ſich bis dahin 
um die wirtſchafts ⸗ und ſozialpolitiſche ſowie die geiſtige 
und kulturelle För derung der Landwirte und Bauern 
bemüht hatten. Gleichfalls werden von der Reichs. 
hauptabteilung I die Aufgaben der früheren Reichs⸗ 
betriebsgemeinſchaft 14 der DAF., an deren Stelle 
durch ſeinen korporativen Beitritt in die Deutſche 
Arbeitsfront der Reichsnährſtand getreten iſt, 
wahrgenommen. Darüber, hinaus aber werden auch 
die übrigen Mitglieder des Reichsnährſtandes betreut, 
ſoweit dieſe nicht, wie es z. B. bei einigen der früher 
genannten Handels- und Gewerbezweige der Fall iſt, 
in dieſer Hinſicht anderen berufsſtändiſchen Organi⸗ 
ſationen unterſtellt ſind. Bauern und Landwirten, 
Landarbeitern und den Verteilern gilt ohne Unter⸗ 
ſchied und unter Fortfall aller einſeitigen Inter⸗ 
eſſenſtandpunkte die Sorge dieſer Hauptabteilung. 

Der Reichs hauptabteilung I find einige Ver⸗ 

bände angegliedert worden, die als ſolche ſelbſtändig 
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beſtehen bleiben, aber der Aufſicht des Reichsnähr⸗ 
flandes unterworfen find. Es handelt ſich hierbei 
um folgende Organiſationen: 
1. Reichsbund deutſcher Diplomlandwirte e. B. 
2, Verein für bäuerliche Sippenkunde und 
Wappenkunde e. V. 
J. Förderungsgemeinſchaft der Landjugend e. V. 
4. Reifenſteiner Verband für bäuerliche Srauen- 
ſchulen e. V. | 
5. Maidenbund. | 
6. Reichsverband der Lohndreſcher und „pflüger. 
7. Reichsverband der Landkrankenkaſſen e. B. 
8. Reichsverband der deutſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaften. 
9. Arbeitsgemeinſchaft für bãuerliches Bauen 
und landwirtſchaftliche Bauberatung. 
Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß die 
Reichshauptabteilung I die Angehörigen des Reichs⸗ 
nährſtandes ſeeliſch und geiſtig ſo ausrichten ſoll, daß 
ſie die ihnen geſtellten großen wirtſchaftlichen Auf⸗ 
gaben erfüllen können. Das erfordert ſelbſtverſtändlich 
in erſter Linie auch die Löſung brennender ſozialer 
Fragen, wie z. B. die wirtſchaftliche und ſoziale Hebung 
des Landarbeiter ſtandes, da nur ein zufriedener Menſch 
ſeine Arbeit mit Luſt und Liebe erfüllen wird. Das 
aber iſt Vorausſetzung für den Erfolg der Arbeit! 


Die Reichs hauptabteilung II 
(Der Hof) 


Während die Reichs hauptabteilung ! den Menſchen 
zu betreuen hat, erſtreckt ſich das Arbeitsgebiet der 
Reichs hauptabteilung II auf den Hof und Acker des 


Bauern und Landwirts, den Betrieb des Gärtners, 


des Fiſchers uſw. Sie ſoll ihnen in bett iebstechniſcher 
und fachlicher Beziehung beratend und fördernd zur 
Seite ſtehen, ſich alſo um alle jene Dinge kümmern, 
die notwendig ſind, um die Erzeugung der deutſchen 
Landwirtſchaft auf die erforderliche Höchſtleiſtung zu 
bringen. 

Als hieraus erwachſende Aufgaben wären vor allem 
zu nennen: | 
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Die fachliche und wiſſenſchaftliche Beratung und 
Förderung der einzelnen landwirtſchaftlichen Betriebs⸗ 
sweige, alſo z. B. des Ackerbaues, der Groß. und 
Kleintierzucht, des Gartenbaues uſw. Bewährte und 
neuartige Erkenntniſſe von Wiſſen ſchaft und Praxis 
in der Bearbeitung des Bodens, der Saat, Pflege und 
Ernte, der Tierzucht u. a. m. werden dem Bauern und 
Landwirt empfohlen und, wo es notwendig erſcheint, 
in Muſterbetrieben oder Verſuchsanſtalten praktiſch 
vorgeführt. Der Pflege und Sicherung der geernteten 
Erzeugniſſe vor dem Verderb wird größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewandt. Auch die landwirtſchaftlichen 
Hausfrauen werden in allen Dingen, die ihr Aufgaben- 
geriet in Haus, Hof und Stall betreffen, beraten. 

ährend die männliche ländliche Jugend nach An- 
weiſungen der Reichshauptabteilung II in den Land⸗ 
wirtſchaftsſchulen der Landesbauernſchaften fachlich 
ausgebildet wird, iſt dieſe Aufgabe für die weibliche 
ländliche Jugend den Landfrauenſchulen oder den 
Mädchenabteilungen der Landwirtſchaftsſchulen über- 
tragen. Die neueſten Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Bauweſens und des landwirtſchaftlichen Maſchinen⸗ 
und Seräteweſens werden durch geeignete Maßnah⸗ 
men dem Bauern und Landwirt zugänglich gemacht. 

Die Reichshauptabteilung II ſchafft alſo durch ihre 
Arbeit die Vorausſetzung dafür, daß Bauer und Land⸗ 
wirt, Landarbeiter und Gärtner, Weinbauer und 
Fiſcher uſw. in gemeinſchaftlicher Arbeit, ſoweit es 
nur irgend möglich iſt, die Ernährung unferes Volkes 
aus der deutſchen Scholle ſichern. 

Um dieſe Aufgaben erfüllen zu können, find der 
Reichshauptabteilung II verſchiedene Verbände an⸗ 
gegliedert worden, die aus Zweckmäßigkeitsgründen als 
ſelbſtändige Organiſationen beſtehen blieben. Da der 
eine oder andere Leer ein Intereſſe daran haben wird, 
dieſe Verbände im einzelnen kennenzulernen, ſeien ſie 
nachſtehend genannt: 


1. Reichsverband der Rinderzüchter Deutſchlands. 


2. Reichs verband für Zucht und Prüfung deutſchen 
Warmbluts. 

J. Reichs ver band der Kaltblutzüchter Deutſchlands. 

4. Reichsverband der deutſchen Schweinezüchter. 


> 2 — 
— — Pr 
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5. Reichsverband der deutſchen Schafzüchter. 
6. Reichsverband der deutſchen Kleintierzüchter. 
7. Reichsverband der deutſchen Fiſcherei. 
8. Reichsverband der deutſchen Sportfiſcher. 
9. Reichsverband der Waſſer⸗ und Boden⸗ 
verbände. 

10. Reichsverband für landwirtſchaftliche Buch⸗ 
führung und Betreuung. 

11. Reichsverband der Gartenaus führenden und 
Friedhofsgärtner. 

12. Reichsverband der Heil-, Duft⸗ und Gewürz 
pflanzenanbauer. 

13. Reichsverband der Forſtpflanzenzüchter und 
Klenganſtalten. 

Der Aufbau dieſer beiden Reichshauptabteilungen 
konnte ohne große Schwierigkeiten vonſtatten gehen, 
denn die Aufgabenſtellung war durchaus klar, und 
vielfach konnte auf bereits Vorhandenes oder beſtehende 
Organiſationen zurückgegriffen werden. Anders war 
die Lage bei der 


Reichshauptabteilung III 
(Der Markt) 


Ihr iſt die Aufgabe geſtellt, eine grundlegende Meu⸗ 
ordnung des geſamten Lebensmittelmarktes durchzu⸗ 
führen. Dieſe Arbeit war ſo bedeutungsvoll, aber 
auch ſo neuartig, daß die beſte Organiſationsform für 
die Hauptabteilung erſt nach Sammlung eingehender 
Erfahrungen gefunden werden konnte. Trotzdem iſt 
der nun im großen und ganzen wohl endgültige Auf⸗ 
bau der Reichshauptabteilung III außerordentlich 
ſchnell erfolgt. Die jetzige Reichshauptabteilung III 
umfaßt alle am Marktverkehr beteiligten Kreiſe. 

Als ihre Vorläufer ſind die Reichskommiſſariate 
und deren wirtſchaftliche Beauftragte anzuſehen. Sie 
haben die Vorarbeiten geleiſtet, auf denen ſpäter die 
wirtſchaftlichen Hauptvereinigungen mit ihren Unter⸗ 
gliederungen, den Wirtſchaftsverbänden (Marktver⸗ 
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gingen 1931 noch 10 fim. 


bänden), aufgebaut haben. Sie bilden heute das 
Kernſtück der Reichshauptabteilung III. 
Bis Ende 1936 wurden folgende Hauptvereinigun. 
gen und wirtſchaftliche Vereinigungen gebildet: 
Folgende Hauptvereinigungen und wirtſchaftliche 
Vereinigungen wurden gebildet: 
1. Hauptvereinigung der Deutſchen Getreide, 
und Futtermittelwirtſchaft. 
2. Hauptvereinigung der Deutſchen Viehwirt⸗ 


ſchaft. 

3. Hauptvereinigung der Deutſchen Milch⸗ und 
Fettwirtſchaft. 

4. Hauptvereinigung der Deutſchen Kartoffel. 
wirtſchaft. 

5. Hauptvereinigung der Deutſchen Eier⸗ 
wirtſchaft. 

6. Hauptvereinigung der Deutſchen Gartenbau⸗ 
wirtſchaft. 

7. Hauptvereinigung der Deutſchen Weinbau⸗ 
wirtſchaft. 

8. Hauptvereinigung der Deutſchen Brau- 
wirtſchaft. 

9. Hauptvereinigung der Deutſchen Zucker⸗ 
wirtſchaft. a | 

10. Hauptvereinigung der Deutſchen Fiſch⸗ 
wirtſchaft. 

11. Wirtſchaftliche Vereinigung der Deutſchen 
Süßwarenwirtſchaft. 


12. Reichsverband der Deutſchen landwirtſchaft⸗ 

lichen Genoſſenſchaften. 

Die Arbeiten der Reichshauptabteilung III werden 
darüber hinaus noch durch die Angliederung der nach⸗ 
ſtehend aufgeführten Verbände gefördert!2): 

1. Verband der deutſchen Hochſeefiſchereien. 

2. Deutſcher Seefiſchereiverein. 


un) Stand vom 1. 12. 1936. 
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3. Verband des Fiſchkonſerven⸗Imports e. V. 

4. Friſchherings⸗Importverband Altona e. V. 

Ganz allgemein geſprochen, liegt die Aufgabe der 
Reichs hauptabteilung III darin, mit Hilfe des oben 


geſchilderten Apparates die Verteilung der zur Ver 


fügung ſtehenden Nahrungsmittel bis zum Laden⸗ 
tiſch des Einzelhändlers ſo vorzunehmen, daß das 
Intereſſe der Geſamtheit keinen Schaden leidet!“). 


— | 


Damit wäre in großen Umriſſen ein Bild vom 
Aufbau und von den Aufgaben des Stabsamtes und 
des Reichsverwaltungsamtes gegeben!“). 


Neben dieſen beiden behördlichen Einrichtungen 
ſtehen dem Reichsbauernführer noch in erſter Linie 
der Reichsbauernrat und der Reichsbauerntag zur 
Verfügung. 


In den 
Neichsbauernrat 


wurden die alten landwirtſchaftlichen Gaufachberater 
des „Amtes für Agrarpolitik“ ſowie die höheren Füh⸗ 
rer des Reichsnährſtandes vom Reichsbauernführer 
auf Lebenszeit berufen. Daneben gehören dem Reichs⸗ 
bauernrat aber noch zahlreiche andere bedeutende Per⸗ 
ſönlichkeiten an, die ſich um das Bauerntum verdient 
gemacht haben. Die Aufgabe dieſer Einrichtung iſt es, 
den Reichsbauernführer bei der Führung des Reichs⸗ 
nähr ſtandes beratend zu unterſtützen. Sie tritt zu 
dieſem Zweck mindeſtens einmal im Jahr zu einer 
Arbeitstagung zuſammen. Die Geſchäfte des Reichs⸗ 
bauernrates werden von einer eigenen Kanzlei ge⸗ 
führt, die ihre Anweiſungen vom Reichsbauern⸗ 
führer oder Reichsobmann erhält. 


Der Reichsbauerntag, 


der im Herbſt jedes Jahres in der Reichsbauernſtadt 
Goslar ſtattfindet, vereinigt das geſamte politiſche 
Führerkorps des Reichsnährſtandes zu einer mehr⸗ 
tägigen Arbeitstagung, auf der die grundſätzlichen 
Arbeitsanweiſungen für das nächſte Jahr verkündet 
werden. 


Zur Durchführung der vom Reichsverwaltungsamt 
geſtellten Aufgaben und angeordneten Maßnahmen ſind 


22 Eandesbauernfchaften 


gebildet worden. Ihr Gebiet deckt ſich gewöhnlich mit 
dem der früheren Landwirtſcha ftskammern. Im Ge 
genſatz zu ihnen ſind die Landesbauernſchaften jedoch 
nicht ſelbſtändige Körperſchaften des öffentlichen Rechts, 
ſondern Dienſtſtellen des Reichsnährſtandes. 


Ihr verwaltungsmäßiger Aufbau entſpricht im 
weſentlichen dem des Reichsverwaltungsamtes. An 

) Näheres gebe Grundriß „Was IR die nationalſoziallſtiſche 
Marktordnung?“ 


10) Siehe die e Darſtellung über den Aufbau des 
Re ichs nd rſtandes, S. 303. 
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Das fehlen unferer fiolonlen: 
Werte der Einfuhr 1937 in Millionen AM. 


Getreide und Müllereierzeugniſſe . . 404,2 
Fette ve 08 „ % m % „ % „ oe 


Obſt und Südfrüchte 
Raffee, Tee, fiaR aao 
mild) und Molkereiprodukte. 
Fleiſch und Fleiſchwaren 
Gemüfe und fjülſen früchte 
Frühkartoffeiln. 


der Spitze der Landesbauernſchaft ſteht als verant- 
wortlicher Führer der Landesbauernführer, deſſen 
Stellvertreter, dem Landesobmann, das Verwaltungs⸗ 
amt der Landesbauernſchaft unterſtellt iſt. Der Lan⸗ 
desbauernrat und der Landesbauerntag unterſtützen 
den Landesbauernführer beratend in der Führung der 
Landesbauernſchaft. 

Die Kreisbaueruſchaften find? mit den ihnen 
unterftellten Ortsbauernſchaften die letzten Unterglie⸗ 
derungen des Reichsnährſtandes und ſtellen gewifler- 
maßen feine vorderſte Front dar. 


An der Spitze jeder der etwa 600 Kreisbauern- 


ſchaften im Altreich ſtehen der Kreisbauernführer 


und ſein Vertreter, der Kreisobmann. Auch hier 
treffen wir wiederum die drei Hauptabteilungen, 
doch ſind ſie für gewöhnlich nicht in Abteilungen 
und Sachgebiete untergliedert. Dem Kreisbauern⸗ 
führer ſteht der Kreisbauernrat beratend zur Seite, 
auch wird in den Kreisbauernſchaften mehr oder 
weniger regelmäßig ein Kreisbauerntag abgehalten. 

Die rund 47000 Ortsbaueruſchaften !) werden 
jeweils durch den Ortsbauernführer vertreten. Sie 
ſind nicht weiter untergliedert. In einzelnen Fällen 
können mehrere Ortsbauernſchaften zu einer Bezirks⸗ 
bauernſchaft zuſammenge faßt werden, die einem Be⸗ 
zirksbauernführer unterſteht. Bezirks⸗ und Orts 
bauern führer unterhalten keine eigene Geſchäftsſtelle. 

Abſchließend iſt feſtzuſtellen, daß durch den Aufbau 
des Reichsnährſtandes eine Unzahl von amtlichen, 
halbamtlichen oder privaten Dienſt. und Geſchäfts⸗ 
ſtellen überflüffig wurden, die bis dahin alle irgendwie 
für den Bauern zuſtändig waren. Heute können Bauer 
und Landwirt und alle anderen im Reichsnährſtand 
zuſammengeſchloſſenen Perſonen die von ihnen ge⸗ 
wünſchten Auskünfte und Natſchläge bei den entipre- 
chenden Dienſtſtellen des Reichsnähr ſtandes einholen, 
ohne erſt langwierige Rundreiſen von einer Stelle zur 
anderen unternehmen zu müſſen. 


1s) Ohne die Oſtmark. 
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Durch den Tübinger Nationalökonomen Profeſſor 
Albert Schäffle wurde Ruhland 1885 als fünf⸗ 
und zwanzigjähriger Bauer aus Heſſenthal im 
Speſſart von der praktiſchen Landwirtſchaft zur 
wiſſenſchaftlichen Volkswirtſchaft gebracht. Eine 
geniale Begabung hatte mit klaren Augen die Wur⸗ 
zeln der ſchädlichen Gegenſätze zwiſchen praktiſcher 
Landarbeit und liberaliſtiſcher Wirtſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft erkannt. Seine aufſehenerregenden, klar und 
ohne Furcht vor Hochfinanz und Parteien geſchrie⸗ 
benen Erkenntniſſe fanden Anerkennung höchſter 
Stellen. Bismarck läßt ihm ein Stipendium zu 
einer dreijährigen Weltſtudienreiſe zukommen. Die 
Reiſe vermittelt dem jungen Bauern und Wiſſen⸗ 
ſchaftler eine Fülle wertvoller Eindrücke aus Indien, 
Auſtralien und Amerika. Zurückgekehrt, findet er 
Herrn von Caprivi an Bismarcks Stelle und 
prophezeit mit ſicherem Blick die Schäden der 
Capriviſchen Politik. Während ſchwere Wirt⸗ 
ſchaftskriſen das Landvolk bedrohen, ringt Ruhland 
wieder an Hand praktiſcher Erfahrungen als Leiter 
eines Großgrundbeſitzes um die organiſche und 
voͤlkiſche Loͤſung der landwirtſchaftlichen Probleme. 
Die Wiſſenſchaft ruft ihn 1893 an die Univerfität 
Zürich und 1896 an die Univerfität Freiburg 
in der Schweiz. Schließlich folgt ſein kluger und 
kämpferiſcher Geiſt dem politiſchen Rufe in die 
Leitung des als Vorgänger des „Reichslandbundes“ 
gegründeten „Bund der Landwirte“. Alles 
aber, was feine große Schöpfer⸗ und Seherkraft 
geſtaltete, warf die Kathederlehren der zünftigen 
Wiſſenſchaft und die kapitaliſtiſche Finanzgebarung 
des Liberalismus über den Haufen. Ruhlands 
Feinde wurden immer zahlreicher. So kam es, daß 
er ſtarb als ein Verkannter, deſſen wahre Be⸗ 
deutung nur wenige Freunde zu würdigen wußten. 
Einer jener merkwürdigen Zufälle, die die Ge⸗ 
ſchichte ſo liebt, hat es gefügt, daß in unmittelbarer 
Nähe von der letzten Ruheſtätte Ruhlands, im 
benachbarten Kufſtein, ſich auch das Grab des ihm 
fo geiſtesverwandten Friedrich Lift befindet. 

Mit beredter Leidenſchaft klagte Ruhland über 
die Behandlung Liſts: „Wenn man dieſem Manne, 
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Dr. Guͤſtab Rühland, 


Eulen —. 


ſtatt ihn mit allen Foltermitteln der Neuzeit lang⸗ 
ſam, doch ſicher zu Tode zu quälen, ſofort an der 
größten deutſchen Hochſchule einen Lehrſtuhl an⸗ 
vertraut, ihn ſchon von ungefähr 1819 an die 
Möglichkeit gegeben hätte, auf die heranwachſende 
akademiſche Jugend zu wirken und ſeine Schüler 
zu Lehrern heranzubilden: wie unermeßlich wäre 
der Nutzen für Deutſchland geweſen.“ 


Ruhland ſelber aber wurde das Opfer einer 
beiſpielloſen Hetze, die in dem Beleidigungsprozeß 
Ruhland gegen Profeſſor Birmer⸗Gießen, der Ruh⸗ 
land den Vorwurf käuflicher Geſinnung gemacht 
hatte, ihren Höhepunkt erreichte. In zweiter In⸗ 
ſtanz kam es zwar zu einer glänzenden Rechtferti⸗ 
gung Ruhlands. Unter dem Drucke der Gutachten 
eines Adolf Wagner und Werner Sombart mußte 
ſich der Gegner zu einem Vergleich bequemen, der 
in jeder Beziehung eine Ehrenrettung Ruhlands 
bedeutete; aber dieſelbe Preſſe, die vorher unter 
großem moraliſchem Aufwand ſich als Hüterin 
wiſſenſchaftlicher Reinheit und Wahrhaftigkeit auf- 
geſpielt hatte, überging das Ergebnis der zweiten 
Inſtanz nach Möglichkeit mit verlegenem Schwei⸗ 
gen oder verſuchte es zu bagatelliſieren. Rublands 
Geſundheit, die ſchon in vorangegangenen Kämpfen 
— es ſchwebten zeitweiſe 14 Beleidigungsprozeſſe 
— ſchwer erfchüttert worden war, wurde durch die 
Aufregungen dieſes Prozeſſes vollends zermürbt. 
Mit der ihm eigenen Energie warf er ſich zwar 
nach Vollendung ſeines großen Werkes, des 
„Syſtems der politiſchen Okonomie“, 
deſſen dritter und letzter Band wenige Monate vor 
dem Prozeß erſter Inſtanz erſchien, ſofort wieder 
auf neue Pläne! Aber immer wieder unterbrechen 
ſchwere nervöfe Erkrankungen fein Schaffen, bit 
ihn im Juni 1913 eine tödliche Krankheit für 
immer niederwirft, ſo daß ſein Tod am 4. Januar 
1914 für den noch nicht 5Jjährigen nur die Er⸗ 
löſung von der Verdammung eines furchtbaren 
Siechtums war. 


Seine Zeit war noch nicht reif für ſein Werk. 
Das zeigt ſich ſo recht deutlich, wenn man ſich 


30 


Ruhlands Verhältnis zu der Bewegung und 
ihren Führern vergegenwärtigt, der er die Mög⸗ 
lichkeit verdankt, daß ſein Schaffen den Wirkungs⸗ 
kreis einnahm, der ihn, wie ſeine Gegner höhnten, 
zum „wiſſenſchaftlichen Heros der Agrarier“ machte. 
Die Führer des Bundes der Landwirte haben 
Guſtav Ruhland trotz feiner in entſcheidenden 
Punkten gegenſätzlichen Auffaſſung in den erſten 
Jahren ſeiner Tätigkeit bei dem Bunde der Land⸗ 
wirte zu engſter Mitarbeit herangezogen. Indem 
ſie Ruhland ein Betätigungsfeld boten, zogen ſie 
gleichzeitig auch ſeinem Schaffen Grenzen, die 
Ruhland gerade in entſcheidender Stunde hart 
genug empfinden ſollte. Dadurch, daß der Bund 
der Landwirte von vornherein als Inſtrument im 
politiſchen Kampfe auch die Spielregeln des parla⸗ 
mentariſchen Syſtems ſich zu eigen machte und ſo 
taktiſche Erwägungen ſehr oft die grundſätzlichen 
Entſcheidungen überwucherten, fand Ruhlands 
Angriffsgeiſt Hinderniſſe. 


Auch die Führer des Bundes der Landwirte 
erkannten allerdings an, daß eine durchgreifende 
Hilfe für das deutſche Bauerntum letzten Endes 
nur durch eine grundſätzliche Staats- und Wirt⸗ 
ſchaftsreform möglich ſei, die nur ein Akt neuer 
Rechtſchöpfung ſein konnte. Ruhland aber glaubte 
mehr als dieſe Männer an die ſiegende Kraft einer 
einmal erkannten und ausgeſprochenen Wahrheit 
und war erfüllt mit dem Fanatismus des Idea⸗ 
liſten. Er wollte ſofort den unmittelbaren Vor⸗ 
ſtoß, den letzten Einſatz im Kampf um die Idee; 
die Führer des Bundes der Landwirte glaubten, um 
fie liſten zu müſſen 


Die Bindung an den Bund der Landwirte er- 
ſparte Ruhland daher nicht die Einſamkeit deſſen, 
der die Wahrheit kennt und doch nicht ſchnell ver⸗ 
wirklichen kann. Ein minderſtarker Kämpferwille als 
der Ruhlands hätte in dieſer Lage müde verzichtet. 
Ruhland aber, ſelbſt von den ihm naheſtehenden 
Politikern im Stiche gelaſſen, ſetzt in den letzten 
Jahren ſeines Lebens ſeine ganze Hoffnung auf die 
Erziehung der Jugend. Nur als Deutſcher, ohne 
jeden Ehrgeiz für ſeine eigene Perſon, möchte er, wie 
er in einem erſchütternden Brief an Peter Roſegger 
geſteht, eine „echte Schulmeiſterarbeit“ leiſten, in 
einer „Art praktiſchen Religionsunterricht“ die Ju⸗ 
gend lehren, „daß bisher im Laufe der 
Jahrtauſende alle Völker an dem Ego⸗ 
ismus mit dem Goldkrebs in Schmach und 
Jammer zugrunde gegangen ſind“, und auf 
dieſe Weiſe einen Beitrag liefern zu einer „Er⸗ 
ziehung zur Mitverantwortung und zum 
Mitentſcheid durch Erziehung zum fo- 
zialen Gliedbewußtſein“. 


„Schundliteratur in volkserzieheriſchem Ge⸗ 
wande, mit wiſſenſchaftlichen Abſichten verbrämt“, 
fo kritiſiert aber ſelbſt die freikonſervative „Poſt“ 
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die Schrift Ruhlands, die ſein von edelſtem Wollen 
getragenes Erzieherwerk einleiten ſollte. 


Der falſche Freiheitsbegriff des Liberalismus 
muß durch eine „höhere ſittliche Freiheit“ erſetzt 
werden, die ſich durch ſelbſtgewollte Bindung an 
das Wohl der Geſamtheit auszeichnet. Dement⸗ 
ſprechend kommt es Ruhland darauf an, auch „in 
der Freiheit des Grundeigentums jenen Punkt zu 
beſtimmen, von dem aus ſie zum Nachteil der Ge⸗ 
ſamtheit wirkt“. Dieſer entſcheidende Punkt iſt 
aber für Ruhland derjenige, „auf dem die Freiheit 
des Grundeigentums beginnt, der Arbeit zugunſten 
des Kapitals ungerechtfertigterweiſe von ihrem 
Lohn zu rauben und unter dem Schein und Schutz 
des Rechtes tributpflichtig zu machen“. 


Die Antwort, die Ruhland auf dieſe Frage⸗ 
ſtellung bereits in feinem in den „Agrarpoli⸗ 
tiſchen Verſuchen vom Standpunkt der 
Sozialpolitik“ zuſammengefaßten Jugend- 
werken gab, ſetzte ihn von vornherein in ſchärfſten 
Gegenſatz zu den herrſchenden liberalen Anſchau⸗ 
ungen. Ruhland fordert die völlige Aufhebung 
des freien Grundſtückverkehrs, ſeine Lei⸗ 
tung und Kontrolle durch eine allgemeine landwirt⸗ 
ſchaftliche Pflichtgenoſſenſchaft, die Einführung 
gebundener Bodenpreiſe unter Zugrunde⸗ 
legung des „natürlichen“ Bodenwertes und 
die Aufhebung der Verſchuldungs freiheit. Der 
Grund beſitz ſoll für andere als betrieb- 
liche Zwecke nicht mehr belaſtet werden 
dürfen. Insbeſondere verlangt Ruhland die 
radikale Beſeitigung der durch Anhäufung von 
Reſtkaufgeldern und Erbſchaftsverpflichtungen auf⸗ 
geblähten Grundſchuld. Dadurch ſoll die Bahn 
freiwerden für eine auf der perſönlichen Ver⸗ 
trauenswürdigkeit des Schuldners aufgebaute 
Kreditgewährung, die durch die Kontrolle und 
Solidarhaft der landwirtſchaftlichen Pflichtgenoſſen⸗ 
ſchaft geſichert wird. Den Angelpunkt dieſer Reform⸗ 
pläne aber bildet für Ruhland die Einführung des 
„natürlichen“ Bodenwertes, von der er ſich für die 
Zukunft eine faſt automatiſche Regulierung der 
Grundſchulden verſprach. 


Jede einzelne dieſer Forderungen war eine 
Kampfanſage an den Liberalismus, ein Vorſtoß 
gegen deſſen falſchen Freiheitsbegriff für eine 
„höhere ſittliche Freiheit“. 

Ruhland hat ſtets betont, daß in dieſem Reform⸗ 
programm, insbeſondere in der Forderung der Ein⸗ 
führung des „natürlichen“ Bodenwertes ſein ſpäter 
entwickeltes Syſtem der politiſchen Okonomie im 
Keime bereits enthalten ſei. 


Wie iſt es möglich — fo fragt er —, daß der 
Grundbeſitz, der vorzugsweiſe das nationale Ele⸗ 
ment in der Geſellſchaft vertritt, ungeſtraft in den 
Strudel des internationalen Geldkapitals hinein- 
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geriſſen werde, jeder Dauer und jeglicher Stabili⸗ 
tät verluſtig ? 

Noch ſtõßt Ruhland zu der Frage der ſozialen 
Funktion der Brotpreiſe und ihrer Sicherung nicht 
vor; aber dieſe Frage, die ſpäter ſeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit und ſeinen politiſchen Kampf ſo ſehr 
beherrſchen ſollte, ſchwebt ſozuſagen bereits in der 
Luft. Einmal aufgeworfen jedoch, mußte fie Nub- 
land — auch das zeigt ſich bereits deutlich — zum 
Vorkämpfer einer ſtraffen, im Dienſte der ſozialen 
Gerechtigkeit ſtehenden Marktordnung machen. 

Damit war u. a. die Frage aufgeworfen, wie 
die Preisbildung für Getreide — und damit 
grundſätzlich betrachtet: für alle Lebensmittel — 
zeſtaltet werden müffe, um der ſozialen Gerechtig⸗ 
keit dienen zu können. Ruhland hat zu dieſer Frage 
in zahlreichen Abhandlungen Stellung genommen, 
am eindruckvollſten in ſeiner Abhandlung über 
„Grundſätze einer vernunftgemäßen Ge⸗ 
treidepolitik“ (erſchienen in Heft I der „Stim⸗ 
men aus dem agrariſchen Lager“, Berlin 1896). 
Wie in der Temperaturkurve des Menſchen ſich fein 
Wohlbefinden am ſicherſten widerſpiegelt, fo zeich⸗ 
net für Ruhland die Bewegung der Getreldeyreiſe 
das Wohlbefinden des Volkskörpers mit abſoluter 
Zuverläſſigkeit auf. Zu niedrige Setreidepreiſe 
vernichten die bäuerlichen Erzeuger; zu hohe Ge⸗ 
treidepreiſe bringen den Verbrauchern Mangel und 
Elend. Warnend fügt Ruhland hinzu: „Immer 
dann, wenn dieſe Verheerung auf beiden 
Seiten möglichſt raſch und möglichſt 
intenſiv in kürzeſter Zeit aufeinander 
folgte und wenn dann das ganze Volk 
mit Unzufriedenheit über die beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe bis in die Knochen ge⸗ 
fättigt war, dann hatten auch immer die 
Volksverführer leichtes Spiel, um die 
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Flamme des Aufruhrs zum Himmel 
lodern zu laſſen.“ 

Jede Zickzackbewegung der Preiskurve bedeutet 
daher nach Ruhlands Überzeugung eine tiefgehende 
ſoziale Kriſis der bedenklichſten Art mit Kummer 
und Elend ohne Ende. 

Abnlich wie in der Bodenfrage, fo vertritt Rub- 
land auch in der Getreidepreisfrage den Grundſatz 
der Stabiliſierung auf der Mittellinie. 
Scharfer denn je zeigt fi) dabei feine antiliberale, 
d. h. antikapitaliſtiſche Grundeinſtellung; denn für 
ihn iſt es zu einer unumſtößlichen Gewißheit ge⸗ 
worden: „Die ſeit Ende der ſiebziger Jahre immer 
wiederkehrenden landwirtſchaftlichen Kriſen ent⸗ 
büllen ſich ihrer Urſache nach als Reſultate der 
Gründertãtigkeit der internationalen Kreditbanken.“ 
Mit beſonderem Nachdruck warnt Ruhland in 
dieſem Zuſammenhange auch vor einer künſtlichen 
induſtriellen Exportſteigerung auf der Grundlage 
einer rückſichtsloſen Senkung der Getreidepreiſe. 
Er gibt zu bedenken: 

„Wenn die Preiſe für Getreide als das wid. 
tigſte Produkt der landwirtſchaftlichen Produktion 
dauernd zurückgehen, andere. Gebiete wie z. B. die 
Induſtrie auf Grund der allgemeinen Politik pro- 
ſperieren und gleichzeitig den Lohnarbeitern beſon⸗ 
dere ſtaatliche Zuwendungen gemacht werden, dann 
kann die Folge nur ſein: ein Abwandern der Be⸗ 
völkerung vom Lande und von der Landwirtſchaft 
nach den großſtadtiſchen und induſtriellen Zentren. 
Damit wächſt die ſogenannte induſtrielle Reſerve⸗ 
armee immer mehr an, für jeden Lohnſtreik beſteht 
die Gefahr eines für die Arbeiter ungünſtigen Aus⸗ 
ganges, und bei der Einſeitigkeit der damit ge⸗ 
gebenen Entwicklung iſt jeder dauernde Beſtand 
des Staates und ſeiner Kultur ausgeſchloſſen.“ 

So ſind für Ruhland gerechte Brotpreiſe die 
unerlãßliche Vorausſetzung für eine geſunde Volks⸗ 
wirtſchaft. Damit werden fie aber auch zum Grund⸗ 
pfeiler der kulturellen Entwicklung eines jeden 
Volkes. Wieder ſtellt ſich Ruhland in ſcharfen 
Gegenſatz zu der „Fabrikantennationalökonomie“ 
im Stile des Juden Ricardo, deren A und O 
möglichſt niedrige Getreidepreiſe waren, wenn er 
ſich zu der Aufhauung bekennt: „Nicht die Ver. 
billigung der Produkte, ſondern das wachſende Ein⸗ 
kommen aller produktivtãtigen Arbeit iſt der Maß⸗ 
ſtab, an dem allein wir die Fortſchritte unferer 
allgemeinen Kultur meſſen ſollen.“ 

Ruhland konnte ſich bei dieſer Feſtſtellung übri⸗ 
gens auf Bismarck berufen, der ſchon in den 
ſiebziger Jahren aus einem Vergleich der Preis- 
und Kulturverhältniſſe im Oſten und Weſten 
Deutſchlands den allgemeinen Satz abgeleitet hatte: 
„Das Prinzip möglichſt billiger Brotpreiſe iſt mit 
fortſchreitender Kultur unvereinbar.“ 

In den vom Weltmarkt ausgehenden preis. 
ſenkenden Tendenzen ſieht daher Ruhland auch 
deswegen ſchwere kulturelle Gefahr, weil, wenn ſie 
ſich durchſetzen, die Preiſe auf der Grundlage der 
niedrigſtentwickelten und nicht auf derjenigen der 
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höchſtentwickelten Kulturvölker beſtimmt werden. 
Nicht nur der deutſche Bauer, ſondern die geſamte 
deutſche Arbeiterſchaft droht dadurch auf den 
Lebensſtand der Plantagenneger herabgedrückt zu 
werden. So wird für Ruhland die Sicherung der 
ſozialen Funktion der Brotpreiſe durch Schaffung 
einer entſprechenden Marktordnung zu einer der 
Schickſalsfragen des deutſchen Volkes und der 
Kampf gegen den dieſe Ordnung verhindernden 
Kapitalismus zum Gebot der volklichen Selbſt⸗ 
erhaltung. 


Im Gegenſatz zu dem wiſſenſchaftlichen Spezia⸗ 
liſtentum feiner Zeit, das nur zu oft der Meigung 
verfiel, die verſchiedenen volkswirtſchaftlichen 
Einzelprobleme völlig ſelbſtändig, d. h. losgelöſt von 
ihren geſamtheitlichen Beziehungen, zu betrachten, 
ſind für Ruhland die verſchiedenen Einzelfragen nur 
der Anlaß, immer wieder das Geſamtproblem 
der Zerſetzung des volklichen Wirt⸗— 
ſchaftskörpers durch den Kapitalismus 
aufzurollen und von einer beſonderen Seite zu be⸗ 
leuchten, und ſeine praktiſchen Arbeiten und Plane 
werden zu jedem Zeitpunkt geleitet von dem Be⸗ 
mühen, dieſe Zerſetzung, da eine durchgreifende 
Umgeſtaltung der Volkswirtſchaft zunächſt politisch 
nicht durchſetzbar war, wenigſtens ſo lange aufzu⸗ 
halten, bis die Stunde reif für die von ihm 
erſtrebte allgemeine Neuordnung war. 


* 


Als Guſtav Ruhland ſtarb, warf der Weltkrieg 
bereits ſeine drohenden Schatten voraus. In den 
folgenden Jahren drohte ſein Werk einer ſchnellen 
Vergeſſenheit zu verfallen. Es iſt kein Zufall, daß 
die Erinnerung an fein Werk der großen Erneue⸗ 
rungsbewegung des deutſchen Volkes, dem Matio⸗ 
nalſozialismus, vorbehalten blieb. Als Reichs⸗ 
bauernführer R. Walther Darré im Juli 
1933 eine Neuauflage des Hauptwerkes von Rub- 
land, feines „Syſtems der politiſchen Oko— 
nomie“, veranlaßte, betonte er in ſeinem Vorwort 
mit Recht: „Erſt muß Deutſchland Guſtav 
Ruhland wieder kennen, ehe man kritiſch 
zu ſeinem Werk Stellung nehmen kann 
und ſeine Gedanken für die heutige Zeit 
nutzbar macht.“ Er ſelbſt hatte dieſen Schritt 
für ſeine Arbeit bereits getan. „Auf den Arbeiten 
dieſes Guſtav Ruhland baut das Reichsnährſtands⸗ 
geſetz auf“, ſchreibt Reichsleiter Darré an anderer 
Stelle, „wir haben dabei nicht ſklaviſch nach⸗ 
geahmt, da Guſtav Ruhland in den Jahren — er 
ſtarb 1914 —, als er ſein grundlegendes Werk 
ſchrieb, etwas andere volkswirtſchaftliche Grund⸗ 
lagen und Zuſtände vorliegen hatte als wir Heuti⸗ 
gen. Wohl aber hat mein langjähriger Mitarbeiter, 
Dr. Hermann Reiſchle, im Jahre 1933, auf den 
Grundgedanken Ruhlands aufbauend und die ge⸗ 
gebene wirtſchaftliche Notlage in Deutſchland vor 
Augen, in generalſtabmäßiger Kleinarbeit diejenigen 
Vorausſetzungen herausgearbeitet, auf denen dann 
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im Sommer 1933 in ganz kurzer Zeit das vor⸗ 
liegende Reichsnährſtandsgeſetz ausgearbeitet und 
dem Reichs kabinett vorgelegt werden konnte.“ 


So iſt Ruhlauds Werk nach feinem Tode frucht⸗ 
bar geworden, und der hoffnungsvolle Spruch auf 
ſeinem Grabmal hat ſich bewahrheitet: 


„Glaubt nicht, er habe die Fackel, 
Sie zu verlöſchen, gewendet: 

Am unſterblichen Licht 

Zündet er ſenkend ſie an.“ 


— 


Geboren am 11. Juni 1860 zu Heſſenthal im Speſſart. 


1885 entſtand feine erſte theoretiſche Schrift „Das 
natürliche Wertver hältnis des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Grundbeſitzes“. 


1886 ſchrieb er als Mitglied einer Kommiſſon die Dent- 
ſchrift „Zur Löſung der landwirtſchaftlichen 
Kreditfrege in Spſten der agrarifhen 
Reform“. 

1887—1890: Deeijäprige Studienreiſe, 
Indien, Auſtralien und Amerika führte. Bi 
für ein Stipendium bewilligt. 

Auguft 1893 Privatdozent für Nationals kenemie an der 


die bis nach 
ck hatte hier 


Unirerſität Zürich. 


1896 — 1901: Profeſſor der Nationals ken dene an der 
Univerfität Freiburg in der Schweiz. In dieſer Zeit ver⸗ 
öffentlichte er zahlreiche Aufſätze und Schriften. Ale 
wichtigſte ſeien genannt: „Einführung in das 
Studium der Agrerpelit it, „user täg- 
lich Brot gib uns heute! Die Wirtfhafts. 
politik des Vaterunſer“ (1933 im Meudruck ers 
ſchienen, Preis 1,355 RM.), „GQrundſäite einer ver. 
nunftgemäßen Getreidepolitik“, 


1901: „Die internationale landwirt⸗ 
[aft lie Konkurrenz ein faite lifiſee 
Problem“. 


1904: „Die Lehre von der Preisbildung 
für Getreide“. 


1902—1908 veröffentlicht Ruhland ſein 
Hauptwerk: „S v ſt e m 
nomie“. 


dreibändiges 
der Politiſchen Öko. 


1910 gab der Bund der Landwirte zu ſeinem fünfzigften 
Geburtstag einen Band „Ausgewählte Abhand- 
lungen, Yuffäge und Vorträge” heraus. 


1910: „Vollswirtſoaftlice Grund⸗ 
begriffe“. 


Schon in der Schweiz batte Ruhland auch Zeitſchriften 


gegründet, fo 1898 die „Getreidepreis warte in 
deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache, um die Land. 
wirte aller eur opäiſchen Kultur völker zur Abwehr der kapi⸗ 
taliſtiſchen Ausbeutung zu vereinen. Auf Nuhlande Be⸗ 
treiben entſtand 1900 in Paris eine „Internatio- 
nale landwirtſoef tlic Bereinigung“, die 
Berichterſtatter in allen wichtigen Weltteilen unter hielt. 


Unter feiner beſonderen Mitwirkung wurde fpäter in Rom 
die „Weltagrarkenumer“ gegründet. 


4. Januar 1914 geſtorben zu Bad Tölz in Oberbayern. 
Nach ſeinem Tode bildeten Freunde und Keuner Nuhlands 
eine „Ruhland Geſellſchaft“ in Berlin, um ſeine 
vergriffenen Hauptwerke neu zu drucken und zu verbreiten. 


1933 erſchien auf Veranlaſſung des Reichsbauernführers 
Darré das Hauytwerk Ruhlands „Sytem der Poli. 
tiſchen Ökonomie” mit mehr als 1200 Seiten als 
Bollsausgabe (Blut und Boden Verlag, Goslar). 
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Der Reichsnährſtand fteht! Die unzähligen Ver⸗ 
bände, Vereine und Körperſchaften ſind verſchwun⸗ 
den. An die Stelle eines wilden Organiſationswirr⸗ 
warrs und der egoiſtiſchen wirtſchaftlichen Zügellofig- 
keit iſt die allesumfaſſende Organiſation des Nähr⸗ 
ſtandes getreten! 


Nährſtand und Wehrſtand ſind die beiden Grund⸗ 


fundamente, auf denen ſich die geſicherte Zukunft eines 


freien und in Frieden lebenden Deutſchlands aufbaut! 


Zahlen ſind unbeſtechlich! Man redet zwar davon, 
daß ſich mit Hilfe der Statiſtik alles beweiſen und 
alles widerlegen läßt. Im heutigen Deutſch⸗ 
land aber haben wir keine Urſache, uns 
irgendwelcher fragwürdigen Mittel zu 
bedienen, um unſere Lage anders darzu- 
ſtellen, als ſie wirklich iſt. 


Jeder Bauer, feder deutſche Volksgenoſſe wird 
aus eigener Erfahrung die Richtigkeit der nach⸗ 
ſtebenden ſtatiſtiſchen Angaben, ſoweit ſie wirtſchaft⸗ 
liche Dinge betreffen, beſtätigen können. Er 
weiß ja ſelbſt nur zu gut, wie es noch vor 
wenigen Jahren in Deutſchland ausſah 
und welcher Wandel inzwiſchen ein⸗ 


getreten iſt! 
2 


1. Wieviel land⸗ und forſtwirtſchaftlich genutzte Be⸗ 
triebe gibt es in Deutſchlaud, und wie verteilen ſich biefe 
auf die einzelnen Größenklaſſen? 

Zahl und Betriebsfläche (einſchließlich Haus⸗ und Hofe 
raum) der land⸗ und for ſtwirtſcha ftlichen Betriebe über 
0,5 Hektar nach Größenklaſſen geordnet. 
Deutſches Reich (ohne Saargebiet) Stand vom 
16. Juni 1933, 

Geſamtzahl der Betriebe 3046 869 mit 41 395 582 
Hektar land- und forſtwirtſchaftlich genutzter Fläche. 
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Betriebs; 
größentlaffen 


(Rach ., Wirtſchaft und Gtatikif“ 1935. Nr. 4.) 


Während ſich alſo 2691 447 Betriebe der Größen- 
klaſſen „O, 51 — 20 Hektar“, d. h. 88,3 Prozent aller 
land» und for ſtwirtſchaftlichen Betriebe überhaupt, in 
rund 14,2 Millionen Hektar Betriebsfläche teilen 
müſſen, d. h. nur 34,2 Prozent der geſamten Betriebs⸗ 
fläche bewirtſchaften, befinden ſich in der Hand von 
33837 Großbetrieben (Privatbeſitz, Kirche und 
Staat), d. h. 1,1 Prozent aller Betriebe, rund 
15,7 Millionen Hektar oder 37,9 Prozent der ge 
ſamten Betriebsfläche! Hiervon bewirtſchaften allein 
2791 Betriebe der Größenklaſſe „1000 Hektar und 
mehr 7428797 Hektar Land) 


2. Wieviel Menſchen find in der Landwirtſchaft tätig? 
Betriebsinhaber, familieneigene und familien fremde 
Arbeitskräfte in den einzelnen Betriebsgroͤßenklaſſen 
Hauptberufliche 
ae und 
ger | Penn: 


Beruf 


(Nach .„Wirtſchaft und Statistik“ 19, Ar. 19.) 


Dieſe Uberſicht zeigt deutlich, in welchem Umfange 
beſonders der kleine und mittlere, aber auch der größere 
Bauernhof auf die Mitarbeit der Familienangehörigen 
eingeſtellt iſt. 


J. Wie entwickelte ſich die Verſchiebung zwiſchen Stadt⸗ und Landbevslkerung (Landflucht)! 
Die Reichsbevölkerung nach Gemeindegrößenklaſſen ſeit 1871 (jegiges Reichsgebiet ohne Saarland) 
5 Es leben in: 


Gemeinden mit weniger] Gemeinden mit 0 ] SGeineinden mit 5000 ois Gememboen mi i000 
als 2000 Einwohnern dis 5000 Einwohnern J unter 10000, Einwohn. ] und mehr Einwohnern 
Geramte (Ländliche Bevölkerung) (Landftädte) (Rein- und Mittelftädte) (Stogſtãdte 


00 Zahl der Einwohner Zahl der Einwohner Zahl der Einwohner Zah. der Einwohner 


6 
44,0 6099 
22 256 58,5 6471 
6 6753 
9 6909 


(Nach „Statiſtiſches Jahrbuch“ 1935. S. 10.) 


Während die ſtädtiſche Bevölkerung alſo in raſchem 
Tempo wächſt, wird die bäuerliche Grundlage unſeres 
Volkes anteilmäßig immer ſchmäler. 


4. Woher kamen die Menſchen, die die Städte be⸗ 
volkerten? Oſtweſtwanderung! ö 

Die Bevölkerungsdichte 1816, 1871 und 1933 (Ge 
bietsſtand vom 1. Januar 1936). 


Auf einen Quadratkilometer kommen Einwohner: 


Oftpreuß en 
Brandenburg ...... 
Pommern 
Grenzmark | 
Pojen-Weftpreußen 
Thüringen 


= - 


2 


8888 8 


- 


Rheinprovinz 
Saarland 


Stadt Hamburg 
Stadt Bremen 


8 


geſamſmtre 
(Nach ., Wirtſchaft und Statiſtik“ 1936. Nr. 2. gekürzt.) 
Es iſt alſo gerade der Grenzraum im Oſten, der 
heute zu dünn beſiedelt iſt. Dieſe bedenkliche Erſchei⸗ 
nung nennen wir die Oſtweſtwanderung des 
deutſchen Volkes. Hier muß eine planvolle Auf- 
ſiedlung des Raumes, vor allem mit Neubauern, er⸗ 
folgen. 


5. Wo liegt die Blutsquelle des deutſchen Volkes! 


Geburten ⸗Iſt und Geburtenunterſchuß bzw. Geburten⸗ 
überſchuß nach Gemeindegrößenklaſſen 1927 


(Geburtenſoll = 100). 


Geburten- 


interſchuß(—) 


Geburten- 
überſchuß (+) 


Geburten- Iſt 


G “!(/«;ð A 8 — 57 
Ourchſchnitt der deutſchen 

Großjtädte ........... — 42 
Ourchſchnitt der deutſchen 

Klein- und Mittelſtaͤdte —31 
Ourchſchnitt der ländlichen 

Gemeinden ＋ 13 


[Nach Burgdörfer „Zurück zum Agrarſtaat“ 1935. S. 23.) 


77 


» in loOOC % in 1000 o in 1000 0% in 1000 % 


Perſonen Perſonen 0 Perſonen Perſonen 
22 544 62, 4612 12,8 6 863 19,1 1 968 5,5 


12,2 13 247 26,4 8712 17,4 
11,2 15 855 27,4 13 256 22,9 
10,8 16 727 26,8 16 711 26,8 
10,6 17 028 26.1 19 802 30.4 


Während 100 Kinder notwendig find, um ein ge- 
ſundes Wachstum des Volkes zu gewährleiſten, wur⸗ 
den 1927 alſo in der Großſtadt nur 58 Kinder ge⸗ 
boren, auf dem Land aber 113. Da der bäuerliche 
Anteil unſeres Volkes nur noch ziemlich gering iſt, 
kann der ländliche Uberſchuß den Unterſchuß der Städte 
nicht mehr ausgleichen. Nur ein grundſätzlicher Wan⸗ 
del in der Struktur unſeres Volkes, aber auch in der 
Geiſteshaltung des einzelnen, kann Abhilfe bringen. 


(Vgl. auch Überſicht 7.) 


6. Wie iſt der Geburtenũberſchuß des ganzen deutſchen 
| Volkes: | 

Bevölkerungsbewegung 1913 — 1935 (Geburtenüber- 
ſchuß auf 1000 Einwohner berechnet). 


„„ 12,1 1933. ee 3,5 
o ( 6,5 1934. . 

! N iss. 7,0 
ISS§Y§§ðͤ RE 4,3 ] Nach ., Wirtſchaſt u. Statikit“) 


Dieſe Zahlen trügen! In Wirklichkeit ſieht das Bild 
anders aus. Dieſer ſcheinbare Geburtenüberſchuß iſt 
zum Teil dadurch hervorgerufen, daß ſich die Sterb⸗ 
lichkeit des deutſchen Volkes vermindert hat. Außer ⸗ 
dem ſind noch verſchiedene andere ſtatiſtiſche Geſichts⸗ 
punkte zu beachten. Die ſogenannten „bereinigten“ 
Geburtenziffern ergeben, daß ſich das deutſche Volk 
bei dem heutigen Geburtenſtand nicht mehr ſelbſt er- 
halten kann, ſondern langſam zurückgehen wird. Um 
ſo erfreulicher iſt die Zunahme der Geburten gegenüber 
1933. Dadurch beſteht die berechtigte Ausſicht, daß 
ſich die deutſchen Männer und Frauen wieder zu einem 
geſunden Familienſinn bekennen und vom Zweikinder⸗ 
ſyſtem abwenden, um wieder eine große Kinderſchar 
um ſich zu verſammeln. Daß die Geburtenbeſchränkung 
eine Sache der weltanſchaulichen Haltung iſt und nicht 
etwa lediglich eine wirtſchaftliche Frage, zeigt gerade 
das Beiſpiel der weniger verdienenden Volksgenoſſen 
(. B. Landarbeiter, Bergarbeiter uſw.), die häufig 
viele Kinder haben. 


7. Wie hoch war die Verſchuldung der Landwirtſchaft: 

a) Verſchuldung der Landwirtſchaft (berechnet nach 

amtlichen Unterlagen des Reichsnährſtandes) in Mil- 
liarden Reichsmark. 


1. 7. 19322 12,1 J 1. 7. 134 11,6 
1. 7. 193222 11,9 1. 2. 1955 11,3 
1. 7 19333. UP. 11,8 | 
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Bei diefen Zahlen iſt feſtzuſtellen, daß die Belaſtung 
durch Renten und Altenteile nicht mit eingeſetzt worden 
iſt. Sie betrug am 1. Juli 1935 rund eine Milliarde 
Reichsmark, war in den Jahren vorher aber wahr- 
ſcheinlich noch etwas höher. Will man alſo die tat⸗ 
ſächliche Geſamtverſchuldung der Landwirtſchaft er ⸗ 
rechnen, ſo muß man die oben angegebenen Zahlen 
mindeſtens um je eine Milliarde Reichsmark erhöhen. 


Das find die Auswirkungen einer rein kapitaliſtiſch⸗ 
materiell denkenden Zeit. Der Bauernhof aber bricht 
unter der Schuldenlaſt zuſammen, denn 


b) Zinslaſt der Landwirtſchaft (in Millionen RM.). 


Zinien Zinſen 
19228 ai 785 193/322... 1005 
1928/29 006.920: 11992783 710 
1742) 2 950 193/34. 600 
KR 107 7) 1 950 1934/55. 600 


(Nach „Wirtſchaft und Statistik 1934. S. 518.) 


Legt man die erzielten Verkaufserlöſe der Land⸗ 
wirtſchaft der nachſtehenden Berechnung zugrunde, ſo 
ergibt ſich, daß der Anteil der Zinſen am Verkaufs- 
erlös in den einzelnen Wirtſchaftsjahren folgende 
Höhe erreichte: 


e) Anteil der Zinſen am Verkaufserlös der Land- 


wirtſchaft: 
1727/83 8,4% 1 103/22222 13,6% 
1928/9. ꝝ . 9,00% f 1952/38. 11,0% 
1929/30 . . 9,6% 193/44. 8,0%, 
1930/31 IJ. 11.0% 1954/3353. 7,30% 


8. Wie groß iſt die Zahl der verſteigerten Betriebe und 
deren Betriebs flache? 


Zwangsver ſteigerungen land- und for ſtwirtſchaftlicher 
Grundſtücke 


Nach den Jahren des tiefſten Niederganges iſt alſo 
eine einſchneidende Wendung zum Beſſeren erfolgt. 


Das Reichserbhofgeſetz bewahrt den Erbhof vor der 


Verſteigerung, während die übrigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe durch das Vollſtreckungsſchutzgeſetz und 
die Entſchuldungsmaßnahmen geſchützt ſind. 


Allerdings werden landwirtſchaftliche Betriebe, die 
hoffnungslos verſchuldet find, oder deren Beſitzer trotz 
der verbeſſerten Wirtſchaftslage nicht zu einer erfolg⸗ 
reichen Bewirtſchaftung befähigt iſt, auch in Zukunft 
vor dem Zuſammenbruch nicht gerettet werden können 
und ſollen. Dieſe Betriebe werden vielmehr auf dem 
Wege des freiwilligen Verkaufs oder auch durch 
Zwangsverſſteigerung in die Hände eines geeigneteren 
Wirtſchafters übergehen müſſen. In der Anzahl der 
1933 bis 1935 zwangsverſteigerten Betriebe find vor 
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allem die Beſitzungen enthalten, die durch das bereits 
vor der Machtübernahme eingeleitete Oſthilfe⸗Ent⸗ 
ſchuldungsver fahren nicht mehr gerettet werden konnten. 
Nach Abſchluß der Oſthil feaktion mehrten ſich daher 
naturgemäß die durchgeführten Vollſtreckungsver⸗ 
fahren. 


9. Wie haben ſich die agrarpolitiſchen Maßnahmen 
des Dritten Reiches auf die wirtſchaftliche Lage des 
Bauern ausgewirkt? (Siehe auch Uberſicht 7 und 8b.) 


a) Senkung der Steuerlaſt der Landwirtſchaft 
(Steuern in Millionen RM.) 


N Steuern Steuern 
1927/89. 730 1931/32. 0 
1928/29 ·½9)99 - 720 1932/3333. 530 
1929/30 740 1933/34. 460 
1950/3. 650 1934/35. k 460 


Zu dieſen Zahlen iſt zu bemerken, daß ſich das 
Steueraufkommen aus der Landwirtſchaft 1930/33 
trotz der hohen Steuerſätze verringerte, weil die allge⸗ 
meine ſchlechte Wirtſchaftslage den Verkaufserlös der 
Landwirtſchaft ſtark herabgedrückt hatte. 1933/35 iſt 
dagegen eine tatſächliche Senkung der überhöhten 
Steuerſätze eingetreten. Trotz des wieder erhöhten 
Verkaufserlöſes der Landwirte und Bauern machte 
ſich das in der fo notwendigen Senkung der Steuer- 
laſten bemerkbar. 


b) Schätzung des landwirtſchaftlichen Verkaufserlöſes 

und des Wertes der landwiriſchaftlichen Erzeugung 

(Verkaufserlös und Eigenverbrauch in Milliarden 
Reichsmark). 


‘ . ne 
nach oben oder unten 
abgerundete Zahlen) 


4.4 6,9 
4,2 7,6 

4,0 7,4 

5.0 7,9 

5,2 8,8 

5,0 8,5 

4.3 7,3 

4,3 5,0 

3,6 5,1 

5 3,9 6, 
1934/35. 8.2 IR 4.3 6,8 


[Nach ., Wochenbericht des Inftituts für Konſunkturforſchung“ 
1935. Nr. 22/23 und Nr. 28.) 

Bei Auswertung dieſer Überſicht darf nicht ver⸗ 
geſſen werden, daß die hohen Verkaufserlöſe von 
1927/30 in eine Zeit wirtſchaftlicher Scheinkonjunk⸗ 
tur fallen, alſo keinen normalen Maßſtab für die wirk⸗ 
liche Lage der Landwirtſchaft abgeben; denn auf der 
anderen Seite waren auch die Betriebs und Lebens⸗ 
haltungskoſten entſprechend hoch. 


36 


. N 
2 — 
MALE 8 


rbeits⸗ 
die nſt⸗ 
mädel: 


Nie werden ſie vergeſſen, 
wie hart das Brot errun⸗ 
gen und wie ſchön doch auf 
dem Lande gelebt wird 


x * = deite ſegensreicher a det 
einer neuen Jugend im Land 5 ei; 
0 eden auf dem Lande 8 8 . SU 


10. Sind die Preiſe für Nahrungsmittel im Vergleich 
zu den Geſamt⸗Lebenshaltungskoſten übermäßig an⸗ 
geftiegen? 

Meihsinderziffern für die Lebenshaltungskoſten ab 
1934 — 1913/14 = 100 (Kleinhandelspreife) 


Zahres- 

und Monats- 

durchſchnitt 
1934 Jahres- 

durchſchnitt 118,3 126,6 111,2 140,0 121,1 
1935 Jahres- 

durchſchnitt 120,4 | 126,2 | 117,8 | 140,6 123,0 
Januar . 1110, 41 127,6 116,8 140,4 | 122,4 
Februar 119,5 1 127,5 | 117,1 | 140,4 122,5 
Marz 118,8 | 127,6 117,2 140,3 I 122,2 
April . . 119,0 126,8 117,5 140,4 122,3 
Mai .. 120, 2 124,7 117,7 | 140,5 | 122,8 
Juni A 120,6 | 124,2 1 117,8 1 140,5 | 123,0 
Dezember 120,9 1 126,9 118,4 1 141,0 | 123,4 
danuar ...... 122,3 127,1 118,5 141,1 124,3 
Februar 122,3 127,1 118,6 | 141,3 124,3 
März; 122,2 127,1 118,7 141,3 124,2 
April 122,4 126,3 1 118,7 | 141,3 | 124,3 
Mai . . 1122,41 125,1 119,0 | 141,3 | 124,3 
Juni 122,8 124,1 119,5 141,31 124,5 


(Nach .,„Wirtſchaft und Statiſtik“.) 


7) Rene. Körperpflege, Bildung, Unterhaltung, Einrich⸗ 
tung, Ve 


) Ernährung, Wohnung. Heizung, Beleuchtung. Bekleidung. 
Verschiedenes. 

Dieſe Zahlen beweiſen einwandfrei, daß die Koſten 
für die Ernährung, gemeſſen an den Geſamt⸗Lebens⸗ 
haltungskoſten, durchaus nicht übermäßig 3 
worden find. Das zeigt auch die nachſtehende Uberſicht, 
die einen Vergleich zwiſchen Großhandelspreiſen für 
deutſche landwirtſchaftliche Erzeugniſſe und indu- 
ſtrielle Fertigwaren, alſo auch für landwirtſchaftliche 
Produktionsmittel, bringt. 


11. Wie hoch war wertmäßig die Einfuhr an Nah⸗ 

rungs⸗ und Futtermitteln, und wie hoch iſt fie heute? 

Einfuhrũberſchuß an landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen 
(in Millionen Reichsmark) Ä 


STe 


3000 14564 | 3444 | 2216 1784 | 1357 | 1312 | 1279 


(Nach „Wochenbericht a N für Konfunkturforſchung“ 


Der Einfuhrüberſchuß an Nahrungse- und Futter⸗ 
mitteln wurde alſo feit der Machtübernahme ſtark her- 
abgedrückt. Das iſt zum Teil auf die handels und 
deviſenpolitiſchen Schwierigkeiten innerhalb der ge⸗ 
ſamten Weltwirtſchaft zurückzuführen, zum anderen 
aber beſonders auf den Umſtand, daß ſich die Erzeu⸗ 
gung der deutſchen Landwirtſchaft immer noch geſteigert 
hat. Schließlich fand auch eine Abkehr des Verbrauchers 
von über flüſſigen ausländiſchen Luxusgütern zugunſten 
der Erzeugniſſe des deutſchen Bodens ſtatt. 


12. Wie hat ſich die Hebung der Kaufkraft der Land⸗ 
wirtſchaft auf die Geſamtwirtſchaft ausgewirkt? 
Ein Beiſpiel: 


a) Wert des Inlandsabſatzes an ee 
(in Millionen Reichsmark): 


1927/28 In 200 1934 542729 F044 140 
S = 1988. 9 2 


(Nach „Wochenbericht des a er für Konjunkturforſchung“ 
1936, Nr. 16.) 


Die Ausgaben für Düngemittel find von 522 Mil- 
lionen Reichsmark 1932/33 auf 652 Millionen 
Reichsmark im Wirtſchaftsjahr 1934/35 geſtiegen. 
Die Ausgaben für Umbau, Neubau und Unterhaltung 
von Gebäuden ſtiegen im gleichen Zeitraum von 289 
auf 360 Millionen Reichsmark! 


Insgeſamt betrugen die baren Betriebsausgaben 
der Landwirtſchaft: 


b) Bare Betriebsausgaben der Landwirtſchaft 
(Schätzung in Milliarden Reichsmark) 
5 


ZA nee 8 1 150/51 ....... 0... 6,8 
1925/26 ..... ——᷑ 6,3 193/3222 ꝑ 5,9 
1926/27 2 2 0 0 0 0 0 0 7,2 1932/0 6 %% %%% 4,9 
1927/28 6 % %%% %%% „%%% 8,0 1933/34 .o..—.......... 5,0 
1928/29 euere 8,0 1934/66. 5.2 
1929%58§ 7,8 


(Nach „Der deutſche Volkswirt“ 1935. Nr. 1.) 


Alſo auch hier iſt nach dem Zuſammenbruch der 
Kaufkraft ein langſames, ſtetiges Wiederanſteigen der 
Leiſtungsfähigkeit der Landwirtſchaft zu verzeichnen, 
der der geſamten Wirtſchaft zugute kommt. Neben 
der Erhöhung der Betriebsausgaben hat die Land⸗ 
wirtſchaft einen großen Teil der Mehreinnahmen der 
letzten Jahre zu Schuldenrückzahlungen verwandt. 


Speifefettorrbraun pro Aepf der Beuöälherung in Allogramm pro Jahr 


— u le 


 Spech und Schmalz 
Margarine, Aunftfpeife- u. Pflangen- 


...:...:e%s 


5 
von 1913—1936 


+ 23,0% 
— 83%; 


+ 1242%. 
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Das Programm 
der N SD Ap. wird erfüllt 


Wir fordern eine unieren nationalen Bedürf⸗ 
niſſen angepaßte Bodenreform, Schaffung eines 
Geſetzes zur unentgeltlichen Enteignung von 
Boden für gemeinnützige Zwecke. Abschaffung 
des Bodenzinſes und Verhinderung jeder Boden⸗ 
ſpekulation. Programmpunkt 17 der NS Du. 


„Gegenüber den verlogenen Auslegungen des 
Punktes 17 des Programms der NSDAP. von 
leiten unſerer Gegner iſt folgende Feſtſtellung 
notwendig: Da die NSDUB. auf dem Boden 
des Brivateigentums fteht, ergibt ſich von ſelbſt, 
daß der Paſſus „Unentgeltliche Enteignung“ nur 
auf die Schaffung geſetzlicher Möglichkeiten 
Bezug hat, Boden, der auf un rechtmäßige Weile 
erworben wurde oder nicht nach den Geſichts⸗ 
punkten des Volkswohls verwaltet wird, wenn 
nötig zu enteignen. Dies richtet ſich demgemäß 
in erſter Linie gegen die jüdiſchen Grundſtücks⸗ 
ſpekulationsgeſellſchaften.“ 


Münden, den 13. April 1928. 
gez. Adolf Hitler. 


1. Juni 1930: Parteigenoſſe Darré wird mit 
der Organisation des deutſchen Bauerntums 
im „Agrarpolitiſchen Apparat der NS DA.“ 
beauftragt. 

14. Februar 1933: Nach der Machtübernahme 
durch den Nationalſozialismus ſteuert die neue 
Regierung zunächſt der größten Not durch Erlaß 
einer Verorduung über den landwirtſchaftlichen 
Vollſtreckungsſchutz. Alle Zwangsvollſtreckungen 
haben zunächſt bis 31. 10. 1933 zu unterbleiben. 
(Endgültige Negelung ſiehe unter dem 26. 1. 37.) 

22. Februar 1933: Verordnung zur Über⸗ 
nahme von RNeichsbürgſchaften fü Sufltands 
ſetzungsarbeiten in der Landwirtſchaft. 

22. April 1933: Den Pächtern landwirtſchaft⸗ 
licher Grundſtücke wird Schutz gegen unbillig 
harte Kündigung gegeben. Dieſer vorläufige 
Pächterſchutz wird durch das Geſetz vom 30. Sep⸗ 
tember 1937 bis auf weiteres verlängert. 

1. Juni 1933: Geſetz zur Negelung der land⸗ 
wirtschaftlichen Schuldverhältniſſe (Entſchul⸗ 
dungsverfahren). In der Folgezeit wurde unter 
der Leitung des Neichsleiters Darre, der am 
30. Juni 1933 zum Neichs⸗ und Preugzziſchen 
Miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft 
ernannt wurde, der reſtloſe Aufban des Neichs⸗ 
nährſtandes und durch ihn die F der 
Landbevölkerung, ihrer Arbeitsſtätten und des 
Marktes vorgenommen. 

14. Juli 1933: Geſetz über die Neubildung 
dentſchen Bauerntums und über die ländliche 
Siedlung ſchafft reichseinheitliche Beſtimmun⸗ 
gen. Insgeſamt find ſeit 1933 bis Anfang 1938 
rund 75000 Volksgenoſſen, vor allem Bauern 
und Landarbeiter, mit ihren Familien auf einer 
Fläche von 300 000 Hektar Neuland, die allein 
durch Bodenkulturarbeiten gewonnen wurde, 
angeſiedelt worden. 
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1300 Hektar dem 


15. Juli 1933: Geſetz über die Zuſtändigkeiit 
Reiches für die Neuregelung des ſtändiſchen 
Aufbaues der Landwitrtſchaft. Schaffung 
8 Marktordaung und feſte 
reiſe. 

25. Juli 1933: Neue geſetzliche Negelung 
über wichtige Waſſer⸗ und Bodenkultur⸗Auge⸗ 
legenheiten. 

13. September 1933: Das Neichsnährſtands⸗ 
2 das Neichserbhofgeſetz (vom 29. Sep⸗ 
tember 1933) beginnen als aattodalsegialifische 
Grundgeſetze des deutſchen Bauerntums mit 
einer großzügigen und grundſätzlichen Neuord⸗ 
nung des dentſchen Bodens und ſeiner Bewirt⸗ 
ſchaftung. Sie ſchaſſen die Sicherung des dent⸗ 
chen Bodens für alle kommenden gesunden 
entſchblütigen Bauerngeſchlechter. Sie legen 
die Grundlage für den Aufbau eines boden⸗ 
ſtändigen, gegen Infälligkeiten und Ausben⸗ 
tung geſchützten Banernſtandes, als Wahrer 
und Mehrer unſeres Blutes und Brotes. 

1. Oktober 1933: Erſter dentſcher Neichsernte⸗ 
danktag auf dem Bückeberg bei Hameln. 

7. Dezember 1933: Zehnjahresplan für die 
Landgewinnung an der Nordſeeküſte. Am 
29. Auguſt 1935 konnte der Führer bereits über 
Meeresboden entriſſenen 
fruchtbaren Landes als „Adolf⸗Hitler⸗Koog“ 
einweihen. Die Urbarmachung von Mooren, 
Odland uſw. geht unaufhaltſam voran. 

27. Juni 1934: Geſetz zur Ergänzung des 
FF in der Landwirt⸗ 


af 

31. Juli 1935: Das Geſetz über die Zinſen für 
den landwirtſchaftlichen Nealkredit bringt eine 
Zinsherabſetzung auf den Höchſtſatz von 4% % 
und eine zeitlich nicht begrenzte Verlängerung 
von bereits vorher ergangenen erleichternden 
Beſtimmungen. Rückzahlungen find früheſtens 
ab 1. April 1940 ſtatthaft. 

26. Juni 1936: Das Neichsumlegungsgeſetz 
für Grund und Boden ermächtigt den Reichs⸗ 
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft, 
eine reichse inheitliche Negelung der Grundſtücks⸗ 
„ (Flurbereinigung) zu treffen. Dies 
hat ſich bereits für den oft ſehr zerſplitterten 
ländlichen Mittels und Kleinbeſitz äuzerſt 
ſegensreich ausgewirkt. (U. a. durch Ausgleich 
von Landverluſten, die durch den Ban der 
Neichsautobahnen uſw. entſtanden find.) 

26. Jannar 1937: Ein Underungsgeleh über 
den Verkehr mit landwirtſchaftlichen Grund⸗ 
ſtücken bringt die endgültige Ausſchaltung der 
Bodenſpekulation und dient ſomit der Verwirk⸗ 
lichung einer nationalſozialiſtiſchen Bodenord⸗ 
nung. Z. B. bedarf bei der Veräußerung eines 
Grundstückes durch Zwangsverſteigerung das 
Gebot der Genehmigung. Dieſe Genehmigung 
wird verſagt, wenn dem Verkauf ein öffent⸗ 
liches Intereſſe entgegensteht. Z. B.: 

1. Wenn die ordnungsgemäße Bewirtſchaf⸗ 
tung gefährdet erſcheint; a 

2. wenn eine unwirtſchaftliche Zerſchlagung 
des Betriebes erfolgt; 

3. wenn die Aufhebung der Selbſtändigkeit 
eines landwirtſchaftlichen Betriebes durch Ver⸗ 
einigung mit einem anderen zu befürchten iſt: 
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4. wenn der Gegenwert in einem groben 
Mißverhältnis zum Wert des Grundſtücks ſteht. 


Ferner: Bei den großen baulichen Umgeſtal⸗ 
tungsarbeiten des Führers wirb auch Vorſorge 
getroffen, daß der in Frage kommende Grund 
und Boden bzw. die angelehnten Flächen der 
VBodenſpekulation entzogen werden, durch Er⸗ 
nn zu „Bereichen des Generalbaninſpek⸗ 
eurs“. 


23. März 1937: Eine Beroronnng zur Siche⸗ 
zung der Landbewirtſchaftung bringt im Zuge 
des Vierjahresplanes für alle Land beſitzer die 
Pflicht, ihr Land zweckmäßig zu bewirtſchaften 
oder bewirtſchaften zu laſſen. Bebauungsfähiges 
Brachland darf es nicht mehr geben. 


5. November 1937: Das Geſetz über erbrecht⸗ 
liche Beſchränkungen wegen gemeinſchaftswidri⸗ 
gen 5 eht vor, daß Ausgebürgerte 
aus dem Nachlaß eines deutſchen Staatsange⸗ 
hörigen (alſo auch Bauern und Landwirtes) 
nicht erben können. Gleichfalls find Schenkun⸗ 
gen an dieſe Ausgebürgerten Ameiſtens volks⸗ 
und landesverräteriſche Emigranten und Inden) 
auch von Todes wegen unzuläſſig. 

23. April 1938: Enteignung der jüdischen 
Familie Alfons Nothſchild (bis dahin in Sſter⸗ 
reich), welche durch typiſch jüdiſche Gaunereien, 


beſonders in der Nachkriegszeit, ſich unrecht⸗ 
mäßig in den Beſitz großer Vermögen (auch an 
Sand) geſetzt hatte. 
1. Mai 1938: Gründung der Fördern 
e Haft für die Landingend in der Reichs- 
baueruſtadt Goslar. 


6. Juli 1938: Ein Gele ugt das end⸗ 
gültige Erlöſchen der Fam len⸗z eilommiſſe 
(unveräußerlidde und unteilbare, oft riefengroße 
Familienſtammgüter kraft Anerduung des ar 
ſtigen Stifters). Damit iſt ein entſcheidender 
Schritt vorwärtsgetan auf dem Wege national⸗ 
ſozialiſtiſcher Boden⸗ und Siedlungspolitik. Zur 
Aufſiedlung geeignete „5 bei 
denen bisher das Beſtehen der Fideilommiſſe 
oft nur noch das einzige Siubernis war, fönnen 
jetzt auch unſerer Siedlungspolitik und der 
Neubildung deutſchen Bauerntums zugeführt 
werden. In Deutſchland gab es Ende des Welt⸗ 
krieges rund 2300 Fideikommiſſe, die neben 
anderen Vermögen insgeſamt 3 200 000 Hektar 
Land umfahten, alle im Durchſchnitt 1400 Hel⸗ 
tar groß waren. 

7. Juli 1938: Verordnung jur Förderung 
der Landbevölkerung. Sie bringt u. a. Kuss 
freie Eheſtandsdarlehen, unverzinsliche Ein 
tungsdarlehen und nicht zurückzuzahlende Eis. 
richtungszuſchüſſe. f 


2 ——— M. 


Hinweis auf das Schrifttum 
zum Schulungsbrief Oftober-Slovember 
Althoff, Karl Hein: „Warum Erjyeugungs- 


Stubenrenge d ek e Grundriſſe 5 „. Band. Herbert 
Stubenrauch Verlag, Berlin. Breis —, 
Backe, Herbert: „Die 5 des Natio- 
nalſozialis mus in ihrer Wirkung auf die 
allgemeine t 

Archi des Neichsnährſtandes, Bd. II. Berlin 1934. 
Bade, Herbert: „Volk und Wirtſcheft im natie⸗ 
nalfoziolikifhen Deutſoh land“ Berlin 1937. 
Backe, Herbert: „Bauerntum und Vier fahres⸗ 
plan“ (Rede vom 4. Neichsbauerntag in Goslar, 1936.) 


: „Wem gehört der deutſche 


Bod u 
Gtubentaudhs deutſche 5 Grüne an = zn 
Berlin 1937. Stubenrauds Verlag, Berlin. Preis — 


Bülow, Friedrich von: „Gu ſt a v Ru 5 land, jr wi 
Bauerndenker im Kampf gegen Wirtſchaftsliberalismus und 
. über Landwitriſch. Sonderh. 120, Berlin 1938. 
Clau „Der Bauer im Umbruch der Zeit“ 
17e 1 Berlin 1938. Preis 2,70 AM. 
Clauß „Der Kampf ums Brot“ 
a Verlag Smog. Berlin 1038. Preis 1,50 NM. 
Darré, Walther: „Das 5 als Lebens ⸗ 
quell der nn 
Lehmanns Berlag, M 1529. 9. 25 . 10,— NN. 
Darré, Walther: „Blut und Bod 
Sebi ee Epaeth & Linde, Berlin * Kreis 1.— NN. 
Darré, Walther: „Neuadelaus Blut und Boden“ 
Lehmanns eh Münden 1930. Preis in Leinen 6,90 NM. 


Darré, Walther: „Ned „ 2 


ttalverlag d U 
Gail 127 87. e in Denn 3, 90 MIN 29 jr am N 


Decken, von der: „Die Entwicklung der Selbſt⸗ 
verforgung Deutſchlends mit landwirt⸗ 
e ftli den 5 Berlin 193. 

Molf: 5 Mei snährkand 7" 


Helm, 
Stuben de 2 Reihe, 1. A 
Heiden Siasenreng- Giles, Berit Berlin 1887. Vieis en a 
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555 „Das deut ſoe 1 
buch“ Reichs nährſtands - Betla 523 2. „M 8 Berlin 1938 

Preis in Leinen 8,50 RM., brech. 2 

Leers, Johann von: N Fe Lebensgefet 


eines ewigen Deutſo land“ 
1250 8 A Boden Verlag, Goslar 1935. Preis in Leiuen 


ers, Johann von: „md er 

Kampf um Recht“ 

es GmbH. Preis broſch. 1,— AM. 

Lorz, J.: „Kriegsernährungswirtſoeft und 

Nahrungemiftelbederfsde tung vom Welt. 

krieg bit zur Gegenwart“ Berlin 1938. 

Mehrens, ah 

ee n Juice legen 8 8 
riften nierna SR 

Berlin 1938. 0 12.— N. nn, 

Meinhold, W.: „Grundlagen der Tanbwirt- 

e o 

Sonde en Berichte Aber Landwirtihaft, Berlin 1937. 

Preis 1 NN. 


Te Gänther: „Bodenrecht aus dertſcher 
r t“ 


5 725 nm 2. Band. Blut und Boden Berlag 1987. 
tei 

1 „ „Die dentſche Ernährungs- 
wir 

„Sara 0 der len „ ule für Politik, II. Neihe, Heft 1. 


Nellole Sener De Neihsnährkamd, Auf. 
bau, Aufgaben und Bed 1 

2. Uufl., Reihsnährkands-Verlag GmbH., Bin. 1887. Pr. 8,— N 
Runge, J. W.: „Das Buch des den teen 
Bauern“ 


Parts . N72 Verlag für Politik und Wirtſchaft, Berlin 1985. 
reis 5 


„ Guster: „S v ſte m der yolitifhen Orte. 
m 
Blut und 1 Verlag, Goslar 1837. Preis 3 Bände in Ganz- 


feinen 9.— 
„Das N J % 


deutſchen Bauern 


5 Marktordnung des 


Saure, E.: 
, 5 Relchsnährtends⸗ Verlag Embh., Bern 


rmann: „Nationale V in 
a 3 rungswirt fee ft“ 
u Belag, Goslar 435 Dieis —,80 AM. 


reis 
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Das deutſche Buch 


Backe, Herbert: „Das Ende des Liberalismus 
in der Wirtſchaft“ 
Reichenährſtands⸗Verlag GmbH., Berlin 1938. Preis in 
Leinen 3,30 RM. 

Rach einem Vorwort von RNeichsminiſter Darre werden im 
1. Teil die Grundlagen und Leiſtungen der e 
. olitik aufgezeigt, und es wird der Gegenſatz zwiſchen 
nationalſozlaliſtiſcher und jüdiſch⸗ liberaler Wirtſchaftswelſe dar⸗ 
gestellt. Der 2. Teil bringt die Kennzeichnung der Aufgaben der 
einzelnen Wirtſchaftsgeblele. Der 3. Teil gewährt eine Überſicht 
über die bisherigen Erfolge und umteißt klar die künftigen Auf ⸗ 
gaben der Agrarpolitik. 


Bade, Herbert: „Die agrarpolitiſche Lage“ 


Verlag Haude & Spener, Berlin. Preis 0,40 RM. 

Leiſtung, Aufgabe und Kräfte der Agrarpolitik werden unter⸗ 
na une mit neueſtem ſtatiſtiſchem Material . „ 
ft die Forderung des Verfaſſers nach einem Übergang der ges 
werblichen Wirtſchaft zu einer gebundenen Wirtihaft, ähnlich der 
Gebundenheit der Agrarwirtſchaft. Nur fo läßt ſich feiner Mei⸗ 
nung nach die e des Programmpunktes „Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz“ verwirklichen. 


Blomeyer, Karl: „Deutſches Bauernrecht“ 


Verlag Weidemann, Berlin 1936. Preis 5,60 RM. 

Eine Einführung in das deutſche Bauernrecht, unter beſonderer 
e des Erbhofrechtes. Die e 
und die Er „ werden in der vorliegenden Auflage 
nicht mehr in den Kreis der Betrachtungen geaogen. — Der Ber 
faſſer gebt von den Grundgedanken der nationalſozlaliſtiſchen Agrar 
politik aus und verſucht dann, hauptſächlich fachlich der jüngſten 
Seſetzgebung gerecht zu werden, wobei allerdings der Zujammen- 
bang des neuen Bauernrechts mit der völkiſchen n unferes 
geſamten Rechtes nicht genug zur Geltung kommt. 


Buſſe, Martin: „Der Erbhof im Aufbau der 
Volksordnung“ 
Ein Beiſpiel für das Verhältnis von Geſamtordnung und 
beſonderer Ordnung. Beiträge zum Bauern⸗ und Bodenrecht, 
Bd. 8. Reichsnährſtands⸗Verl., Bln. 1936; Preis 6, 90 RM. 
Der Stabsleiter im Stabsamt des Reichsbauernführers erläutert 
fllt den ac die Grundbegriffe der Ordnung des Erbhofes 
eſen der anerbengerißilihen Genehmigung im Gegen- 
(eb zum alten bürgerlichen Ne 985 — Die Arbeit tft ein 
eiſpiel artgemäher Wiſſenſchaft, mit der ſich ſowohl eine Mannig⸗; 
faltigteit der wiſſenſchaftlichen Lehre als auch eine Entfaltung der 
perſönlichen Eigenart verträgt. 


Dechener, Hans: „Der Bauer im Staat“ 
Nationalſozialiſtiſche Bauernſtaatskunde. Im Auftrag des 
Reichsbundes Deutſcher Diplomlandwirte e. B., Berlin, be⸗ 
arbeitet. Fünfte neubearbeitete Auflage, 25.— 26. Tauſend. 
M. u. H. Schaper Verlag, Hannover 1936; Preis 1,30 RM. 
Dieſer Schrift will der Verſuch einer Darſtellung vom Weſen des 
e en Staatsaufbaues ſein. Sie will eine Ein⸗ 
ührung ſein in die N von Nationalſozialismus und 
auerntum. Ausge 
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ wird die Arbeit des Bauern als 
Beilpiel für diefe ſozialiſtiſche Haltung dargeſtellt. 


„Die deutſche Erzeugungsſchlacht 1935/36“ 
Zwölf Faltblätter aus der Bilderfolge des Reichs naͤhrſtandes. 
Hrsg. vom Verwaltungsamt des Reichsbauernführers. Bild- 
gut⸗Verlag, Eſſen 1936; Preis 3, — RM. 

Es 7 ſi 15 um eine in Faltblättern herausgegebene 
Bilderfolge des Reichsnährſtandes, durch die der Reichsnährſtand 
der deutſchen Bauernſchaft praktiſche Anweiſungen füt die Durch⸗ 
N einer guten i landwirtſchaftlicher Arbeiten 
owohl auf dem Acker wie bei der Viehhaltung gibt. 


Leers, Johann von: „ZSeſchichte des deutſchen 
Bauer nrechts und des deutſchen Bauern 
tums“ 
Verlag Kohlhammer, Abt. Schaeffer, Leipzig 1936. Meu⸗ 
geſtaltung von Recht und Wirtschaft, H. 32, T. 1; Preis 
1,50 RM. 
Der Verfaſſer verfolgt die Entwicklung des beſonderen Rechts 
det len Bauern von den Zuftänden der e 
eit an bis U den Irrwegen der liberaliſtiſch⸗kapitaliſtiſchen 
poche und ſtellt zum Schluſſe die Rüdbefinnung Nationalis⸗ 


2 


end von dem nationalſozialiſtiſchen Kernſatz 


Auflage der Okteber- Folge über 3,7 Millionen 
Kachdrud, auch au ugaweile unt mit Genehmigung des Berlages und der Gäriftleitu 
ce 


Eier den Befemiinbal, N 


„ euch aus; 5 
leiter — | amt. riftleitet und vera 
580. Aland Be F. d 421 Lerantmerilt 
Berlag: Franz Eher Nachf. ab., Zweigniederlaflung Berlin 
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t 
: N. Müller & Sehn RS., Berlin 


mus auf das Weſen des N Bauernrechts dar, das dem 
Bauern eindeutig die natürliche Aufgabe zuwei 5 Ernährer und 
Blutsquell der Nation zu ſein. 


Leers, Johann von: „Der Weg des deutſchen 


Bauern von der Frühzeit bis zur Gegen ⸗ 
wart“ 


Neclam⸗Verlog, Leipzig 1936. Reclams Univer ſalbibliothel 
Nr. 7301/02; Preis geb. 1,10 RM. 
Geſchichtsbe trachtung unter Herausstellung der taſſiſchen Werte 


bodenſtändiſchen Bauerntums. Allgemeinverſtändlt dagogi 
Ausdeutung ſeines Kampfes für die Freiheit der Scholle. . m 


a Hans; Wöhrmann, Otto: „Deutſches Bauern⸗ 
re 

Verlag Kohlhammer, Abt. Schaeffer, Le 1936; Preis 
2,80 AM. ii . 


Neugeſtaltung von ea und Wirtſchaft, Heft 32, 2. Teil. Er 
gänzungen zu der in derſelben Reihe erſchlenenen arſtellung der 
geſchichtlichen Entwicklung des Bauernrechts in Deutſchland. 


Reiſchle, Hermann: „Der Neibsnährſtand und 
ſeine Marktordnung“ 

Grundlagen, Aufbau und ene des national⸗ 
ſoztaliſtiſchen Staates. Band 3: Die Wirt chaftsordnung des 
nationalſozialiſtiſchen Staates. Beitrag 49: Überblick über Auf⸗ 
Tage und Aufbau des Keichsnährſtandes und Über die Grund» 
äge und die Durchführung der Marktordnung. 


Reinke, Helmut: „Der deutſche Landarbeiter“ 


in Kommen und Werden. Eine Vortragsfolge. Reichs⸗ 
nͤhrſtands⸗ Verlag GmbH., Berlin 1935. Preis 1,— NM. 


Rinderſpacher, Friedrich: „Die beſondere Beden⸗ 
tung der Arbeitszeitfrege für das Land- 
arbeiterproblem“ 


Taitigtelt 5e Diſſertation. Die Differtation IR in der Viel⸗ 
get altigteit der in ihr enthaltenen Gedankengänge ein wertvoller 
itrag zum Landarbeiterproblem und bringt weitaus mehr als 


der Titel beſagt. Sie enthält pofitive Vorſchläge zum Arbeits⸗ 


ausgleich in der Landwirtſchaft und zut Umgeſtaltung des Land⸗ 
arbeiterſtandes. 

Staudinger, Wilhelm: „Die Landwirtſchaft im 
deutſchen Aufbaumer!” 

Verlag Hochmuth, Berlin 1937. Preis 0,10 RM. 


Die geſchickt aufgegliederte Schrift gibt einen allgeme inverſtänd⸗ 
lich gehaltenen Einblick in die Aufgaben, Ziele und Erfolge der 


deutſchen Agrarpolitik. 
Zu unſeren Auffägen: 

Der Aufſatz Rolf Helm: „Warum a Be a 
iR ein Auszug aus dem gleichnamigen Werk des Berfaſſers aus: 
„Stubenrauchs deutſche Grundriſſe“, Herbert Stubenrauch Verlag, 
Berlin. — Einzelnen l i in dieſem Heft dien» 
ten Illuſt rationen aus „Natlonalſozlaliſti r irt ⸗ 
Ihaftsaufbau und feine Grundlagen“, Berlin 1934, 
als tlage. — Die Zahlentabellen zur nationalſozialiſtiſchen 
Agrarpolitik wurden in Zufammenarbeit mit dem Neichsamt für 


Agrarpolitik feſtgeſtellt. — Die Illuſtrationen auf Umſchlagſeite 2 
und 4 Rammen von: Glugtermann von Langenweyde. 


ur Folge 8/9 1938: Auf Bildſeite 9 muß es heißen: Hans 

emm . .., verunglückt am 5. 3. 1933. Bagteuther Flugplatz. — 
Die Weiſe des Liedes „Nichts kann uns rauben“, Schulungsbrief 
Oktober. Seite 2, iſt von Heinrich Spitta. 


Zu unferen Bildern: 


Erſte Bildſeite: Während in USA. durchſchnittlich nur 
16,5 Menſchen auf dem qkm leben, find in Deutſchland 
140 Menſchen auf einen qkm Boden zuſammengepfercht. 
Wo aber in den großen Agrarſtaaten, vor allem in Rußland, 
entſetzliche Hungersnot herrſcht, konnte Deutſchland trotz 
knapper Mittelernten in vergangenen Jahren auf ſeinem 
kleinen Raum nicht nur alle ſeine Bewohner ſatt machen, 
ſondern für den Notfall noch große Reſerven zurücklegen 
(ſ. Führerproklamation Reichsparteitag 1938). In USA. 
kommen 137 333 000 ha reines Ackerland auf 122 775 046 
Einwohner, im Deutſchen Reich l(einſchließlich Oſterreich) 
find es 22 000 000 ha auf 75 000 000 Einwohner. 


er anus geber: Der Reichsorgani⸗ 
eiäsamtsleiter 25 „Weweties 
2 de torganifationsamt er 
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a A 
| Organifationsbuch der NSDAP. 


herausgeber: Der heihsorganifationsieiter der NSDAP. 


Das Organiſationsbuch der NISDRD,, das nunmehr bereits in fünfter 

Auflage (Gefamtauflage 230 000] erſchienen ift, ift das erſte grund- 

legende Werk über die Organiſation der geſamten Bewegung. Es iſt 

gleichzeitig als Dienſtanweiſung, amtliches Nachſchlagewerk und 

patteiamtliche Unterlage für die Partei, deren Gliederungen und an- 
geſchloſſene Derbände zu werten. 


Das Organiſationsbuch der NSDAP. ſtellt das wertwollfte Rüftzeug 
für alle Politiſchen Leiter, für alle Führer und Fühterinnen der Glie- 


. 6 derungen der NSDAP. und für alle Obmänner, Walter und Walte- 
Organifationsbuch tinnen der Deutſchen Arbeitsftont und der weiteren der Partei ange- 
der NSDAP. ſchloſſenen Derbände und Organifationen dar. In den Bezieherkreis 
find außer den Parteidienftftellen auch die ſtaatlichen Dienſtſtellen 

eingeſchloſſen. 


Das Organiſationsbuch der NSDAP. iſt im freien fjandel nicht er- 

hältlich. Der geringe Preis von RM. 2,80, in Glanzleinen gebunden, 

ſollte es jedem Parteigenoſſen, aber auch allen in der Partei, ihren 

Gliederungen und angeſchloſſenen Derbänden und Organiſationen 

tätigen Dolksgenoffen leicht machen, ſich dieſes wichtige Werk 
anzuſchaffen. 


Beſtellungen ſind über die örtlichen Dienſtſtellen det Partei 
[Ortsgruppen und Areisleitungen. der NSDAP.) an den 


Jentralverlag der NSDAP., fran Eher Nadıf. 
münchen, Thierſchſtraße 11, zu richten. 


1 Achtung Schulungsbrieflefer! 


1 DI - We rt v O II ift Ihre Schulungsbriefſammlung, wenn fie vollſtändig iſt. Erkundigen Sie 
5 | fich bei Ihrer Ortsgruppe danach, welche Folgen früherer Jahrgänge noch 
+ | | vorrätig find, oder ſchreiben Sie an den Zentralverlag der NSDAP,, Berlin, 
DEN | Abt. Buchverlag /Schulungsbriefe. | 


Brauch bar it Ihre Schulungsbrieffammlung, wenn Sie die Stichmortverzeichniffe der 
| bisher erfchienenen Jahrgänge beſitzen. 


Der Preisiftt RM. -,20 für 1934—37, RM. -, io für 1937 allein 


F r e u d e haben Sie an Ihrer Schulungsbrieffammlung, wenn fie jahrgangweiſe 
geordnet in einer hübfchen, praktiichen Sammelmappe in Ihrem 
Bücherfchrank fteht. 


Erd | Der Preis einer grauleinenen Sammelmappe für ı2 Hefte ift RM. 1,10 


— 


si 5 Beftellen Sie alte folgen, Stichwortverzeichniſſe, Sammelmappen bei Ihrer Ortsgruppe 
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Frei auf deutfihem Stunde walten 
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nachdem Brauchd 


Atten, feines Segens ſelbſt ins freut: Oder unſer Stab ihn fein! 
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